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A tlich T ’I weitere Steigerung des Gesamtertrages der Besitz- zur Vermeidung eines Defizits und« zur Konbersion
m er et s steuer, soll als Verfassungsänderung gelten, also der schwebenden Schuld. Dem König wurden better

Betaunenmchnng
Das Stadtverordneten-Mandat des Herrn

Zimmermeister Karl Nagel ist durch Wegzug
des Genannten nach Obernigk erledigt.

Die von der 2. Wählerabteilung vorzu-
nehmende Erfatzwahl für den Rest der bis
31. Dezember 1911 laufenden Wahlperiode
findet am

Montag, den 29. März 1909,
vormittags von 1072 bis 11 Uhr,

im Sitzungszimmer des Rathauses statt.

Auras, den 8. März 1909.

Der Magistrnt.
S ch mid t.

Bekanntmnchnng.
Alle Besitzer bzw. Pächter von Gärten,

Baumanlagen 2c. werden hierdurch aufgefordert,
nnit dem Abraupen aller Bäume und Sträucher
nunmehr bald zu beginnen und bis längstens
den 25. d. M. durchzuführen.

Am genannten Tage wird eine genaue
Revision durch eine von uns beauftragte
Kommission vorgenommen werden.

Auras, den 9. März 1909.

Die Polizeiberwaltnng.
Schmidt.

spspolitiskhe Wochenschan
Deutschland. Die Kaiserin hat das Ueber-

schwemmungsgebiet in der Altmark besucht. Die
Monarchin machte eine Automobilsahrt durch die
am meisten betroffenen Ortschaften und sprach über-
all ihr Mitgesühl aus.

—- Anläßlich des Todestages Kaiser Wilhelms
des Großen begaben sich am 9. März vormittag
der Kaiser und die Kaiserin zur Kranzniederlegung
nach dem Mausoleum in Charlottenburg.

—- Ueber das Abkommen der Parteien betr.
die Reichsfinanzreform wird folgendes bekannt: Es
soll zunächst die durch die Besitzsteuer auszubringende
Summe vorn 1. April 1911 bis 1. April 1916 auf
höchstens 100 Mill. M. begrenzt und dann in
fünfjährigen Perioden jedesmal nur um 5 Prozent
des bisherigen Bestandes erhöht werden dürfen.
Sie würde also am 1. April 1926 auf 115,8 Mill.
M. gesteigert werden können und diese bis Ende
März 1931 nicht überschreiten dürfen. Das Reich
wäre danach auch weiterhin auf den alleinigen Aus-
bau der indirekten Steuern und Zölle angewiesen.
Jede Abänderung dieses Gesetzes, also auch jede

 

 

 

nur Gesetz werden, wenn weniger als 14 Stimmen
im Bundesrat dagegen abgegeben werden, so daß
z. B. Preußen allein es stets in der Hand hätte,
sich gegen jede stärkere Heranziehung des Besitzes
oder Einkommens zugunsten des Reiches einzulegen.
Die Besitzsteuer soll nach dem Abkommen ferner
vom Besitz erhoben werden, wenn er nach Abzug
der Schulden 20000 M. übersteigt, vom Einkommen
von 3000 M. an oder auch von Erbschasten, aber
nur nach den Bestimmungen des Reichserbschafts-
gesetzes, d. h. nicht von Kindern und Ehegatten,
sondern nur von den entfernteren Verwandtschastss
graden. Wo ein Bundesstaat keine Vermögens-
oder Einkommensteuer besitzt, soll es zulässig sein,
statt dessen auch Ertragsteuern vom Grund- und
Hausbesitz zu erheben.

—- Dem preußischen Abgeordnetenhause ist eine
von vielen Frauenrechtlerinnen unterschriebene Ein-
gabe überreicht worden, in der das Gemeindestimm-
recht der Frauen gefordert wird. Gestützt auf die
Landgemeindeordnung, nach der grundbefitzende
Frauen durch Gemeindemitglieder das Stimmrecht
ausüben lassen können, und unter Hinweis auf die
Zulassung der Frauen zu den Beratungen städtischer
Armen-, Waisen- und Schuldeputationen fordert
die Eingabe das Stimmrecht für die grundbesitzende,
selbständige und steuerzahlende Frau. ‘

Frankreich. König Eduard stattete bei seiner
Durchreise zum Kuraufenthalt in Biarritz dem
Präsidenten Fallieres einen Besuch ab. Beide
Staatsoberhäupter unterhielten sich kurze Zeit.
Dann fand ein Frühstück statt, zu dem Minister-
präsident Clemenceau und der Minister des
Aeußern, Pichon, geladen waren. Präsident
Fallieres erwiderte den Besuch des Königs auf
der englischen Botschaft, worauf König Eduard
seine Reise fortsetzte. —— Vor dem Kriegsgerichte in
Orom begann der Prozeß gegen den Rädelsführer
der Fremdenlegionäre Felix Pal (richtig Fritz Pa-
dur), geboren in Breslau im Jahre 1879. Die
Anklage lautet auf Desertion in Friedenszeiten,
Diebstahl von Uniformstücken und Waffen, unge-
setzliches Tragen einer Osfiziersuniform, mißbräuch-
liche Aneignung des Osfizierstitels, Erpressung von
Lebensmitteln, Angriff auf einen Eisenbahnzug uttd
Zerstörung von Telegraphendrähten. 24 Fremden-
legionäre deutscher Abstammung sind als Mitschuldige
angeklagt.

Spanien. Dicht am königlichen Palais wurde
eine Bombe mit brennender Lunte gefunden. Es
wurden mehrere Verhastungen vorgenommen

Portugal. Bei der Parlamentseröffnung
verlas der König die Thronrede, in der die freund-
schaftlichen Beziehungen zu allen Ländern hervor-
gehoben wird. Sodann gedenkt die Thronrede der
Reise in die Nordprnvinzen, kündigt eine Reform
des Unterrichts und der Polizei an und verspricht
ein neues liberales Preßgesetz und die Schaffnng
von Landarbeitskolonien für minderjährige Sträss
linge. Das Budget werde Vorschläge enthalten 

Eintritt lebhafte Huldigungen bereitet.

Balkanstaaten. Serbien teilte dem russischen
Gesandten die Antwort mit, die es den Mächten
übermitteln wird. Es versichert darin seine fried-
lichen Dispositionett und bezeichnet seine militärischen
Vorsichtsmaßregeln als rein desensio. Es wünsche
lediglich die Wiederherstellung des normalen Zu-
standes an seinen Grenzen. Es fordere nichts Be-
stimmtes und vertraue den Mächten seine Interessen
an, falls Europa die Annexion Bosniens und der
Herzegowina anerkenne. —- Ueber die schwierigen
finanziellen Fragen, durch deren Lösung der hul-
garischitürkische Zwist endgültig aus dem Wege
geräumt werden soll, ist während des Besuches
des Bulgarenfürsten in Petersburg ein Einverneh-
men erzielt worden. Danach erlischt die türkische
Kriegsschuld an Rußland, wobei Bulgarien sich
verpflichtet, Rußland 82 Millionen Franl zu
zahlen. Den Rest der Kriegsschuld erhält Rnßs
land durch ein französisches Bankinstitut bar aus-
gezahlt. Die Höhe ter Verzinsung ist noch nicht
bekannt. —- Englische Blätter melden, in Athen
sei eine Verschwörung gegen König Georg von
Griechenland entdeckt worden, die die Entthronung
des Königs und den Ausschluß des Kronprinzen
von der Thronfolge zum Ziele habe. Der älteste
Sohn des Kronprittzen, Prinz Georg, solle zum
König ausgerufen werden und bis zu dessen Voll-
jährigkeit seine Mutter, die Kronprinzessin Sophie,
die normundschastliche Regierung übernehmen. Die
Verschwörer find angeblich bekannt, doch soll ge-
richtlich gegen sie nicht eingeschritten werden können,
da ihr Plan nicht zur Ausführung gekommen ist.
Sie sollen den Kreisen mißvergnügter Militärs
und Politiker angehören. Wie alle früheren, wird
auch dieses Gerücht von einer Verschwörung gegen
den allgemein im Volke beliebten König sich als
grundlos herausstellen.

Amerika. Der neue Präsident der Ver.
Staaten, Tast, hat am 4. d. M. die Präsidentschaft
übernommen. Kurz vor seinem Rücktritt hat Prä-
sident Roosevelt eine Art außeramtlicher Botschaft
erlassen, in der er alle Aufgaben, deren Lösung
besonders wichtig erscheint, zusammenstellt. Vor
allem müsse die Verwaltung der Marine verbessert,
ihre Friedensstärke mindestens verdoppelt werden.
Den Bau des Panamakanals müsse man beschleu-
nigen, die Anthracitgruben und die Waldungen
müßten strenger geschützt werden, die Reserven
müsse man verbierfachen. Die Regierung müsse
dafür sorgen, daß wasserarme Gegenden kanalisiert
würden. Roosevelt verlangt ferner die Verbesserung
der Verwaltung auf den Philippinen und auf
Kuba, internationale Verhandlungen wegen des
Verkehrs auf den Wasserwegen, ein strenges Nah-
rungsmittelgesetz und eine scharfe Ueberwachung
der Konservenfabriken



Aus aller Welt.
Die frohe Kinderzeit geht für zahlreiche

Menschenkinder mit dem Ablauf der Schulzeit zu
Ende. Sie werden in die Reihen der Erwachsenen
eintreten und müssen hinaus ins Leben, um den
bitteren Kampf ums Dasein aufzunehmen Die
allermeisten der jungen Leute müssen lernen auf
eigenen Füßen zu stehen. Für die Knaben aus
dem Volke gilt es nun, in die Lehre einzutreten,
um sich Kenntnifse für das praktische Leben anzu-
eignen, bie ihnen die Schule selbstverständlich nicht
beibringen konnte. Lehrjahre sind freilich keine
Herrenjahre, und so mancher Knabe, der nun der
Obhut des einen oder des andern Meisters anver-
traut wird, mag sich wohl in der ersten Zeit nach
Hause zurücksehnen. Aber auch dieses Heimweh
wird überwunden, und wohl nirgends leichter als
beim Lehrling, der immer tiefer in die Geheimnisse
seines Beruses eindringt. Nicht allein die Knaben,
sondern auch so manches Mägdelein nimmt mit
dem Tage der Schulentlassung Abschied vom
Elternhause, um in fremde Dienste zu treten. Da
fällt manche Träne, da entringt sich heimlich gar
mancher Seufzer der jugendlichen Brust, denn am
fremden Tisch will es nicht so schmecken wie daheim.
Möchten alle Hausfrauen-, die solche jungen
Menscheriknospen zu Dienstleistungen bei sich auf-
nehmen, des Wortes, daß aller Anfang schwer ist,
stets eingedenk sein und Nachsicht üben mit den
Ungeschicklichkeiten der Lernenden. Ein gutes Wort
zur rechten Zeit streut oft bessere Saat als alle
Scheltworte, und liebevolle Nachsicht darf in fast
allen Fällen auf Dank ri·chnen.

Einsendung der Militärpässe! Bei den dies-
jährigen Frühjahrskontrollversammlungen treten
nachstehend bezeichnete Mannschaften zur Landwehr
I. bzw. II. Aufgebots über: 1. Die in der Zeit
vom 1. Oktober 1901 bis Ende März 1902 ein-
getretenen Reservisten, 2. die in der Zeit vom
1. Oktober 1896 bis Ende März 1897 eingetre-
tenen Wehrleute, 3. bie in der Zeit vom 1 Ok-
tober 1898 bis Ende März 1899 eingetretenen
Mannschaften sämtlicher Waffengattungen, die drei
Jahre und darüber akiiv gedient haben, sowie 4.
die Ersatzreservisten der Jahrerklasfe 1896. Diese
Leute haben ihre Militärs bzw. Ersatzreservepässe
bis zum 5. April d. J. an den zuständigen Bezirks-
feldwebel einzureichen. Die Futterale und Kriegs-
beorderungen bzw. Paßnotizen sind nicht mit ein-
zusenden.

Im Uebersihtoemmungsgebiet in der Altmark
beginnt sich die Lage jetzt langsam zu bessern,
nachdem die Eisbrecher die Eisbarre gesprengt
haben. Obgleich der starke Druck des Hochwassers
nachgelassen hat, nachdem die Eisbrecher eine
schmale Rinne an der Durchbruchsstelle geschaffen
haben, ist doch das Hochwasser bis jetzt in der
Wische nicht nennenswert gefallen. Von den Eis-
brechern sind die drei großen nach Harburg ab-
gegangen, während die vier kleinen die Elbe auf-
wärts freie Bahn zu machen suchen. Jn See-
hausen beabsichtigt man, jetzt die Durchbruchstelle
des Aland zu schließen, zu welchem. Zweck 2000
Sandsäcke dorthin gebracht worden sind. Aus dem
nahe der Durchbruchstelle gelegenen Kannenberg
wird gemeldet. daß das Wasser gegen den Höchst-
ftand um 70 Zentimeter gefallen ist; große Wasser-
massen ziehen rückwärts durch die Durchbruchstelle
in das Strombett zurück. Man beginnt jetzt Maß-
nahmen zu treffen, um die durchbrochenen Deiche
möglichst schnell wieder herzustellen bzw. Notdeiche
zu errichten, um für das im Frühjahr zu erwar-
tende Hochwasser gerüstet zu sein. Am 2. März
wurde der Verkehr zwischen Wittenberg und Geest-
gottberg wieder aufgenommen. Morgens, mittags
und abends wird je ein Zugpaar verkehren. Erst
fegt, wo der Wasserzufluß aus der Erbe in die
Niederung aufgehört hat, ist ein Ueberblick möglich
über die Verheerungen, die durch die Dammbrüche
herbeigeführt worden sind. Man meidet hierzu
das Folgende: Die Chausseen sind zum gsößien
Teile wasfersrei und passierbar. An den Bruch-
stellen haben sich Vertiefungen bis zu zehn Metern
gebildet, und ungeheure Sandmassen sind aus dem
Erdboden herausgehoben, die die Felder bis zu
20 Zentimeter hoch bedecken. Es dürften Jahre
vergehen, bevor die Ackergelände wieder ertragreich
werden können. Jn den wasfersrei gewordenen
Häusern werden Koksöfen ausgestellt, um die
Räume möglichst schnell auszutrocknen und nutzbar  
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zu machen. Zu diesem Zwecke sollen nicht weniger
als 6000 Trockenöfen verwendet werden. Ju den

 

niedrig gelegenen Geländen haben sich meilenweite·
Seen gebildet. Das Wasser muß allmählich ein-
sickern; darüber dürften Monate vergehen.

Schneestürme in Tirol. Wegen heftiger Schnee-
stürme ist der Bahnverkehr in Tirol vielfach unter-
brochen; viele Ortschaften sind vom Verkehr voll-
ständig abgeschnitten. Große Lawinenstürze richten
bedeutenden Schaden an; durch eine Lawine wurde
unter anderem das Elektrizitätswerk Vomperloch
zeistört, die Städte Schwarz, Hall und der Jgels
bei Jnnsbruck sind ohne Licht. Jn Welschtirol
wurden zahlreiche Dachstühle durch die Last des
Schnees eingedrückt. Jnsolge der Lawinenstürze
sind auch mehrere Menschen ums Leben gekommen.

Zuhlreiche Unsiille beim Rodelu. Nach einer
Meldung aus Dresden sind zwei Damen aus dem
Lahmannschen Sanatorium ,,Weißer Hirsch« und
der Sohn Dr. Lahmanns auf der Rodelbahn ver-
unglückt und schwer verletzt. Der Lehrer Krille
ist auf der Rochwitzer Radelbahn tödlich ver-
unglückt. Am Sonntag ereigneten sich im Erz-
gebirge sechs Unglücksfälle. — Jn Alteiia in West-
falen stürzte ein 18jähriger Primaner, der die
Gewalt über den Schlitten verlor, einen Abhang
hinunter. Er schlug mit dem Kopf gegen einen
Baum und starb darauf infolge der schweren Ver-
lehungen. Jn Kitzingen stürzte die 18 jährige
Marie Schumann über einen Abhang und blieb
tot. Jn Darmstadt ereignete sich an derselben
Stelle, an der am Sonnabend die vier Osfiziere
verunglückt waren, ein Rodelunfall. Ein Knabe
stürzte mit dem Rodelschlitteu um und erlitt einen
schweren Schenkelbruch Kurz vorher hatte ein
Mädchen in der Nähe der Bahn den Arm gebrochen.

. Bei der Reichspost übersteigt nach der ,,Vofs.
Zig« die Zahl der Anmeldungen für die Gehilfen-
laufbahn weit den Bedarf, so daß viele vollgeeignete
Bewerber zurückzuweisen sind.

Der Führer der Schloßgardekompagnie, Haupt-
mann Süß, der älteste aktive Soldat der deutschen
Armee, beging kürzlich die Feier des 80. Geburts-
tages. Am Morgen des Tages brachte ihm die
Regimenismusik der Elisabether ein Ständchen.
Dann erschien der Flügeladjutant des Kaisers,
Oberstleutnant von Friedeburg, der dem Jubilar eine
Bronzebüste auf marmornem Sockel überreichte und
und die Glückwünsche des Kaisers und der Kaiserin
übermittelte. Der Kronprinz und sämtliche Prinzen
und Prinzessirinen des königlichen Hauses hatten
herzliche Glückwunschtelegramme gesandt; ebenso der
Kriegsminister, zahlreiche Generale und Kommando-
behörden. General von Scholl, der Kommandeur
der Schloßgardekompagnie, und der Chef des Mili-
tärkabinetis General von Lyiicker gratulierten per-
sönlich. Offiziersdeputation des Gardejägerbataillons,
dem Hauptmann Süß als junger Soldat angehört
hatte, und sämtlicher Garderegimenter erschienen
mit Blumenspenden und Angebinden.

Der Doppelmörder, der am 2. November v. J.
im Verein mit einem Genossen das Friedrichsche
Ehepaar in deren Wohnung erschlug, um einen
dort von ihm erwarteten Geldbriefträger ungestört
ermorden und berauben zu können ——— ein Plan,
der nur durch einen Zuf.«ll vereitelt worden ist —-
hat eine R ihe von Briefen geschrieben, in denen
er versuchte, von den Verlagsbuchhändlern Weber,
den Herausgebern der »Leipziger Jllustrierten
Zeitung«, Geld zu erpressen. Auf seine Ergreifung
ist eine Belohnung von 5000 Mark ausgesetzt
worden, bis jetzt jedoch ohne (Erfolg. Jeder Falle,
die ihm von der Polizei gestellt wurde, ist er aus
dem Wege gegangen, und er hat dann jedesmal
die B hörde, ebenso die Herren Weber, die sich der
Hilfe der Polizei bedienten, in seinen Briefen ver-
höhnt und verspottet. Die Staatsanwaltschaft hat
sich nun an die Oeffentlichkeit gewandt, in dem sie
in der Leipziger Presse sämtliche Briefe, die der
Berbrecher an die Herren Weber geschrieben hat,
im Wortlaut veröffentlicht. Dadurch gewinnt man
nicht nur ein Bild von dem ganzen Treiben des
Menschen, sondern auch eine Reihe von Anhalts-
punkten, die vielleicht zur Erkennung und zur Er-
mittelung der Persönlichkeit führen.

Berliner Bauernfävger. Die Gesellschaft zur
Fürsorge für die in Berlin zuziehende männliche
Jugend teilt folgendes mit: Berliner Bauernfängern
in die Hände gefallen ist vor einigen Tagen ein
junger Mann aus Sachsen. Er war vor einigen
Tagen nach Berlin gekommen, um sich die Reichs-  

hauptstadt anzusehen. In einem Restaurant be-
freundete er sich mit einigen Herren, in deren Be-
gleitung sich mehrere ,,Damen« befanden. Sie
nahmen sich des jungen Mannes in liebenswürdiger
Weise an, ließen ihn tüchtig trinken und gaben ihm
schließlich eine Opiumzigarette. Kaum hatte er die
Zigarette geraucht, als er in einen Zustand der
Betäubung verfiel. Der Willenlose wurde dann
nach Königswusterhausen verschleppt, ausgeraubt
und seinem Schicksal überlassen. Dort wurde er
von Passanten aufgefunden und ins Krankenhaus
geschafft, wo er erst nach längerer Zeit wieder zum
Bewußtsein kam. Aehnliche Fälle haben sich in
jüngster Zeit an den Berliner Bahnhöfen sehr oft
ereignet. Allen denjenigen, welche aus zwingenden
Gründen nach Berlin fahren müssen, sei Vorsicht
dringend anempfohlen. Wer mit Berliner Ber-
ihältnissen nicht vertraut ist, wende sich vertrauens-
voll an die Gesellschaft zur Fürsorge für zuziehende
männliche Jugend, Berlin C 54, Sophienstraße 19.

Falsche Tausendmarlscheine. Jm Jahre 1897
hatte bekanntlich der Reichsdruckereifaktor Grünen-
thal eine Anzahl bis auf Nummern und Stempel
fertige Tausendmarkscheine gestohlen und sie dann
heimlich mit Stempeln und Ziffern versehen, so daß
sie von den echten Scheinen nicht zu unterscheiden
waren. Entdeckt wurde die Sache 1898 dadurch,
daß zwei Scheine mit gleichen Nummern einliesen.
Grünenthal endete während der Untersuchungshaft
durch Selbstmord. D e Reichsbank findet nun auch
heute noch bei der Nummernvergleichung der ein-
gehenden Scheine Falsifikate. 1906 ermittelte man
für 74000 M., 1907 für 344000 M. und 1906
für 316000 M. falsche Scheine. Zu machen ist
nichts; da die falschen von den echten Scheinen
nicht zu unterscheiden sind, muß die Bank alles
einlösen und hinterher prüfen.

Einen Naturpark großen Stils, wie man ihn
in Amerika und England findet, will man auch in
Deutschland schaffen. Zu diesem Zwecke schweben
zurzeit zwischen der Provinzialvertretung der Pro-
vinz HessensNassau und der preußischen Regierung
Unterhandlungen, um den Habichtswald bei Kessel
zu einem großen Naturpark umzugestalten. Da der
siskalische Habichtswald durch Lage und Beschaffen-
heit sich für diesen Zweck hervorragend eignet und
als Naturpark erhebliche Einnahmen verspricht,
besteht Aussicht auf Verwirklichung des Planes,
dem man lebhaftes Jnteresse entgegeiibringt. Der
Wald umfaßt ein Gebiet von dreißig Quadrat-
kilometern.

Die Beute des Einbrechers Kirsch und Ge-
nossen beim Einbruch in die Dessauer Landeshaupt-
kasse hat nach den amtlichen Feststellungen, genau
berechnet, 15 878,17 Mark betragen. Diese Summe
ist jetzt im Haupifinanzabschluß für 1907/08 beim-
Titel ,,Jnsgemein« mit der Bemerkung in Ausgabe
gestellt worden, daß sie aus dem Tageskasseu-
schranke der Landeshauptkasse durch Einbruch ge-
stohlen sei.

Die Meldung von einer Millionenerbschaft hat.
bie Bewohner der Ruhrberge in fieberhafte Inf-
regung bezieht. Erblasser soll der Reedereibesitzer
Loose in Rotterdam sein, dessen Hinterlafsenschast
auf 120 Millionen Gulden angegeben wird. Auf
Grund einer Zeitungeeinladung fanden sich in
Sprockhövel zu einer Versammlung nicht weniger
als 300 Personen ein, die Erbansprüche geltend
machen. Es wurde ein Ausschuß gewählt, der in
Rotterdam die nötigen Schritte zur Regelung der-
Erbschaftssache tun wird. Viele der vermeintlichen
Erben sind·außerdem nach Rotterdam gefahren.

Die Braut erschossen. Wie aus Erfurt ge-
meldet wird, hat der Sekretariatsbeamte der dor-
tigen Universität Dr. Richter auf bem Bahnhof
seine Braut, die erst 17jährige Tochter eines
wohlhabenden Bürgers, mit einein Revolverschuß
niedergestreckt, nachdem er vorher das Mädchen
verleitet hatte, einige Tage mit ihm außerhalb des
Hauses ihrer Eltern zu verbringen. Der Mörder
ließ sich ruhig festnehmen. Die Ursache des Liebes-
dramas waren Schwierigkeiten, die sich der ehe-
lichen Verbindung entgegenstellten, und der Wille
des Mädchens, dem Verhältnis ein Ende zu machen.

Ueber das Verbrecheu, das dieser Tage in
Klein Hartmannsdorf entdeckt worden ist, werden
der ,,Vofs. Zig “ aus Ehemnitz folgende Einzel-
heiten mitgeteilt: Der unglückliche Mensch, den fein
Vater, der Mühlen- und Gutsbesitzer Kempter in
Klein Hartmannsdorf bei Augustusburg, elend hat
verhungern lassen, ist schätzungsweise 15 bis 20



Jahre lang in einem kahlen Raume ohne Ofen
eingeschlossen gewesen. Erst sechs Wochen vor
seinem Tode ist er, wie man hört, von dem alten
Kempter in dessen eigenes Anstragstübel geschafft
worden. Der Bedauernswerte ist früher ein kräf-
tiger Mensch gewesen, geistig allerdings schon
immer minderwertig, so daß er zur Arbeit häufig
nicht zu gebrauchen war. Schließlich soll vor
langer Zeit einmal an den alten Kempter vom
Gemeindevorstand die Aufforderung gerichtet worden
sein, den Sohn in eine Heilanstatt zu bringen.
Der Alte lehnte das jedoch mit dem Bemerlen ab,
er wolle seinen Sohn selbst verpflegen. Allmählich
ist er dann im Dorfe, wie es scheint, ganz in Ver-
gessenheit geraten, und zuletzt muß der alte Vater
den Plan gefaßt haben, den Sohn durch ungenü-
gende Ernährung —- er gab ihm nur ein bißchen
Biehfutter ——— unb gänzliche Entziehung der Nah-
rung sich vom Halse zu schaffen. Bei Besichtigung
der Leiche fand man diese in einem erbarmungs-
würdigen Zustand. Von Fleisch zeigte der Körper
keine Spur. Die Untersuchung ergab, daß die
Rücken- und Gefäßknochen angefault waren. Magen
und Eingeweide waren derart entartet, daß sie
denen eines kleinen Kindes glichen.

Jutimes aus der Verwaltung einer kleinen
Stadt. Recht idyllifche Zustände innerhalb einer
Gemeindeverwaltung hatte vor einiger Zeit eine
Schwurgerichtsverhandlung enthüllt, die gegen den
Stadtrechner Gehring aus dem Städtchen Raum-
burg im Kreise Wotfhagen gerichtet war. Gehring
stand seinerzeit unter der Anklage der Unterschla-
gung von etwa 17000 Mark. Die Verhandlung
hatte damals ergeben, daß die Stadtkasse, in der
sich an bestimmten Terminen bis zu 60000 Mark
befanden, der Bequemlichkeit halber in der Woh-
nung Gehrings, der zugleich eine Gastwirtfchaft
betrieb, aufbewahrt wurde, und zwar in der
Schublade des Stammtisches, die zwar verschließ-
bar, aber durch Hochheben der Tischplatte leicht
zu öffnen war. Qefters zog es Gehring auch vor,
den gesamten städtischen Kassenbestand im Poete-
tnonnaie in der Hosentasche mit sich herumzutragen.
Das Oberhaupt dieses sonderbaren Kassierers war
der jetzt 64 Jahre alte Bürgermeister Dorst, der
mit dieser Geschäftsführung einverstanden war.
Sein Lebensgang ist insofern interessant, als er es
verstanden hat, vom einfachen Holzhacker bis zum
Bürgermeister sich emporzuarbeiten. Gehring wnrde
seinerzeit von dem Schwurgericht freigesprochen, da
für fein Vergehen nicht er allein, sondern das
ganze System der städtischen Verwaltung verant-
wortlich zu machen sei. Der Bürgermeister Dorst
wurde nach dieser Verhandlung verhaftet, ba er
fich des Vergehens im Amte schuldig gemacht haben
sollte. Zwar wurde er bald wieder aus der
Untersuchungshaft entlassen, aber das Verfahren
ging weiter. Die Verhandlung vor der Straf-
kammer ergab folgende pikante Einzelheiten: Der
alte, noch ziemlich rüstige Herr hatte an den
drei hübschen Töchtern eines Naumburger Bürgers
Gefallen gefunden nnd sich verschiedene Zudring-
lichkeiten erlaubt, die dem Vater der Mädchen
gegen den Strich gingen. Eines Tages, oder
vielmehr eines Nachts versuchte er den Gram über
die mißratenen Töchter in einem Wirtshause zu
ersäufen, als der Nachtwächter erschien und ihn
mit seinen Kneipkumpanen aufschrieb. Die Folge
war ein Strafmandat über 3 Mark, das der Bür-
germeister ans-fertigte Nachträglich mochte der
Bürgermeister aber ahnen, daß die Gesinnung des
betreffenden Bürgers gegen ihn, die schon infolge
der Geschichte mit den Töchtern eine gereizte war,
nicht milder werden würde. Er ließ daher den
Mann frühmorgens aus dem Bett holen und hatte
mit ihm eine Aussprache. Die Folge war, daß
der Bürgermeister das Strafmandat gegen den
Vater der Mädchen und der Gerechtigkeit halber
auch gegen die andern Kneipknmpane zurücknahm
und den entsprechenden Vermerk im Strafregister
beseitigte. Der Gerichtshof verurteilte den Bürger-
meister wegen Vergehens im Amte unter Zubillis
gung mildernder Umstände zu 6 Wochen Gefängnis.

Die Polarexpedition des Amerikaners Wellmann
macht wieder einmal von sich reden. Das Luft-
schiff „ümerica“, das für Wellmanns, der noch immer
den Pol mittels Ballons zu erreichen hofft, in
Gannevilliers gebaut wurde, soll nach London ge-
bracht werden und ans der Aero-Ausstellnng in
der Olympia, die am 19. März eröffnet wird, ans-
gestellt werden. Das Lastschiff soll so konstruiert

 

worden sein, daß es nicht nur Personen, sondern
auch Hunde und Schlitten tragen kann, und jedes
Detail soll mit größter Gründlichkeit behandelt
worden fein. Man hoffe, heißt es noch weiter,
daß die Eroberung des Nordpols während des
kommenden Sommers zur Tatsache werden würde.

Selbstmord eines Studenten. Der Student
Reinhard Hellich, Sohn eines Regierungsrats in
Schlesien, erschoß sich auf feinem Zimmer in Ber-
lin, als er der Ersatzkommission auf Ersuchen vor-
geführt werden sollte.

Einen schrecklichen Faschingsscherz leisteten sich
betrunkene Burschen unweit des Walliser Dorfes
Lehtron, die einem 15 jährigen Jtalienerknaben
namens Antonio Ottone, der, als Bajazzo ver-
kleidet, fröhlich singend über die Straße ging, die
Kleider anzündeten, nachdem sie sie vermutlich mit
Branntwein übergossen hatten. Die Untat wurde
an einer Stelle verübt, wo niemand das Geschrei
des Unglücklichen hören konnte. Man fand nachher
feine mit schrecklichen Brandwunden bedeckte Leiche.

Einen originellen Brief an den Kaiser hat ein
in Hechingen in Hohenzollern wohnender Schüler
gerichtet. Er lautet: ,,Sehr geehrter Herr Kaiser!
Schon oft habe ich in der Schule von Jhrer Güte
und Liebenswütdigkeit gehört, unb dies gibt mir
den Mut. mich an Sie zu wenden. Jch möchte
nämlich Lehrer werden, mit aller Gewalt. über
meine Mutter ist Witwe und hat noch neun Kinder
zu ernähren. Drei davon sind Dienstboten, und
die wollen mich von ihrem Lohne studieren lassen.
Aber das reicht bei weitern nicht aus« Deshalb
bitte ich Sie, geehrter Herr Kaiser, mir zu helfen,
daß ich Lehrer werden kann. Es grüßt Sie und
die übrigen Hohenzollern Jhr N.N.« —- Nach
acht Tagen erhielt der Bittsteller 150 Mark als
Beitrag zu seinen Studienkosten.

Selbstmordversnch vor Gericht. Jm Straf-
gerichtssaal des Schweinfurter Landgerichts ertönte
plötzlich während der Verhandlung ein Schuß.
Der Angeklagte, der vielfach vorbestrast ist und
jetzt unter der Anklage der Körperverletzung vor
Gericht stand, hatte sich aus einem in der Hosen-
tasche bereitgehaltenen Revolver eine Kugel in den
Unterleib gejagt. Die Verletzung ist schwer, doch
nicht lebensgefährlich.

Ein vergessener Angeklagtcr. Nach Schluß
einer Schwurgerichtssitzung in Neuenburg (Schweiz)
ging der Präsident durch den Korridor des
Gerichtsgebändes, wobei er auch an ber Tür vor-
beikam, die in die Zelle des Angeklagten führte.
Da er diese offen fand, wollte er sie schließen, als
er zu seinem nicht geringen Erstaunen bemerkte,
daß sich in der Zelle noch der Angeklagte allein
befand, gegen den er soeben als schweren Ver-
brecher zu Gericht gesessen hatte. Der Präsident
rief sofort den Gerichtsdiener und nahm ihn ins
Gebet. Er erfuhr dabei, daß man den Diener ab-
gerusen hatte und daß dieser nachher den Ange-
klagten ganz vergessen hatte. Der vergessene An-
geklagte aber erklärte, daß er es nicht übers Herz
gebracht habe, zu entfliehen, weil er sich sagen
mußte, daß der Getichtsdiener dann eine hohe
Strafe erhalten hätte. Und schließlich hätte er sich
doch nicht lange der goldenen Freiheit erfreut.

Witzemachen ist mitunter ein gefährliches Geschäft.
Das erfuhr zu seinem Leidwesen ein Arbeiter, der
sich vor der Langensalzaer Strafkammer in einer Be-
leidigungssache zn verantworten hatte. Er hatte
einem Beamten zugerusen: »Machen Sie, daß Sie
fortkommen«,nnd behauptete nun in seiner Verteidi-
gung, diese Aeußerung habe sich auf sein Pferd
bezogen. Als der Vorsitzende verwundert fragte:
„über man redet doch ein Pferd nicht mit »Sie«
an“, erwiderte der Angeklagte geistvoll: »Ja, sehen
Sie, wenn man ein Pferd erst acht Tage hat, muß
man es noch mit Sie anreden, später kann man es
duzen«. Der Gerichtshof besaß für diesen Witz
leider nicht das geringste Verständnis, sah die
Aeußerung vielmehr als Ungebühr vor Gericht an
und belegte den Angeklagten mit einer Haftstrase
von zwei Tagen, die für sofort vollstreckbar erklärt
wurde.

Ein unbestellbarer Brief an den Kaiser. Ein
Brief an den Kaiser, der ihn nicht erreichte, da er
nur mit der Ansschrift versehen war: ;,An Herrn
Kaiser in Berlin«, ist kürzlich als unbestellbar an
den Anfgabepostbezirk Mohrungen wieder zurück-
gesandt worden. Als Absender wurde der Knecht 

H. in Liebwalde ermittelt. Das Schreiben, das
in origineller Weise verfaßt war, enthielt die
Bitte, daß der Kaiser die Einstellung des Knechtes
H. in das Militär verfügen möge. Der Brief-
fchreiber hätte sich bereits zweimal gestellt, wäre
aber zurückgestellt worden, weil ihm ein Glied am
kleinen Finger der linken Hand fehle.

In dem Kwileckiprozeß hat das Oberlandes-
gericht zu Posen infolge des Todes der Gräfin
beschlossen, das Verfahren auszusetzen. Gegen
diesen Beschluß hat der Rechtsbeistand der Klägerin
Meyer, die den einzigen Sohn der Gräsin als ihr
Kind bezeichnet, Beschwerde eingelegt und bean-
tragt, bem Prozeß gegen die Erben der Gräsin
nnd gegen den Grasen Zbigniew v. Kwilecki Fort-
gang zu geben. Infolgedessen wird das Reichs-
gericht nunmehr zu der Frage Stellung zu nehmen
haben, welche Prozeßlage durch den Tod der Gräsin
geschaffen worden ist.

Streikende Schüler. An der Kolonialschale in
Witzenhansen hatte ein Schüler durch den Direktor
einen Verweis erhalten. Der ,,Ehrenausschuß der
Schüler« war hiermit nicht einverstanden. Infolge-
dessen packten 50 Schüler ihre Sachen und erklärten
dem Direktor, daß sie sofort abreisten, wenn er
nicht den Verweis zurücknähme Das Lehre-r-
kolleginm trat zusammen, und nach nochmaliger
Prüfung des Falles wurde dem Willen der
Streikenden nachgegeben.

Das Alter der Staatsoberhänvter. Der deutsche
Kaiser hat bekanntlich vor einigen Wochen das
50. Lebensjahr erreicht, aus welchem Grunde es
interessant ist, das Alter der übrigen Staatsober-
hänpter mit dem Kaiser Wilhelms zu vergleichen.
Eine große Anzahl dieser Gekrönten ist älter als
der Kaiser. Der Senior der Herrscher ist sicherlich
Kaiser Franz Joseph, der jetzt 79 Jahre zählt.
Ihm folgt König Leopold mit 74, König Karlos
von Rumänien mit 70, Eduard von England
mit 68, Friedrich von Dänemark mit 66, Abd nl
Hamid und Negus Menelik mit je 65, Georg I.
von Griechenland mit 64, Mutsu Rito mit 57,
Chulalongkorn mit 56, Gustav V. nnd Theodor
Roosevelt mit 51 Jahren. Jünger als der deutsche
Kaiser sind Ferdinano von Bulgarien mit 48,
Viktor Emannel und Zar Nikolaus mit je 40,
Haakon von Norwegen und Mohammed Ali Mirzn,
Schah von Persien, mit 37, Mitley Hafid mit 36,
der Khedive Abbas Hilini mit Bd, die Königin
Wilhelman von Holland mit 29, Alfons von
Spanien mit 23 und König Mannel von Portugal
mit 20 Jahren.

Kleine Nachrichten.

—- Jm Böhmerwald ist eine ungewöhnlich
große Menge von Schnee gefallen, eine ganze Reihe
von Orten ist voll3.ijndig eingeschneit. Jm Dorf
Kapellen liegen sämtliche Häuser bis über Dach im
Schnee. Die Schulen sind geschlossen.

— Eine merkwürdige Tötung ereignete fich in
Frankfurt a. M. Ein Uhrmacher, in dessen Laden
mehrfach eingebrochen war, ließ in seinem Geschäft
eine Selbstschußvorrichtnng anbringen. Der erste,
der damit getötet wurde, war er selbst. Er erhielt
einen Schuß in den Kopf.

— Wie ein Petersbnrger Blatt berichtet, soll
der ehemalige Verteidiger der Festung Port Arthur
General Stössel, der in der Petersburger Festung
interniert ist, vom Schlage gerührt worden sein und
die Sprache verloren haben.

—- Eine Junggesellensteuer ist in Bulgarien
eingeführt worden. Jeder unverehelichte Bulgare,
der dreißig Jahre und mehr alt ist, hat jährlich
zehn Franks Junggesellensteuer zu entrichten.
— üuf der Höhe von Dover hat sich ein

schwerer Schiffsnnfall zugetragen. Dort stieß der
Hamburger Dampfer „üfti“ im Schneesturm mit
einem anderen Dampfer zusammen und sank nach
einer halben Stunde. Die Mannschaft konnte ge-
rettet werden und traf bereits in Dover ein.

— Jn Pholea hat ein Erdbeben stattgefunden,
durch das das Dorf Marsan in der Nachbarschaft
von Jerusalem vollständig zerstört worden ist.
150 Personen haben unter den Trümmern des
Dorfes den Tod gefunden.



Aus Stadt and Umgegend.
Auras, 12. März 1909.

* In der Stadtverordnetensitzung am 5. b. M.
wurde zum Protokollführer Herr Gerbereibesiher
Lehmann und zu dessen Stellvertreter Herr Gast-
hofbesitzer Schneider einstimmig wiedergewählt.
Die Haushaltsanschläge der Kämmereis und Neben-
kassen pro 1909 wurden festgestellt. Die gestei-
gerten Ausgaben für Schulzwecke machen auch an
unserem Orte ebenso wie in anderen Städten eine
Erhöhung der Kommunalsteuern notwendig. Wäh-
rend in benachbarten Städten Erhöhungen um
20 bis 30 Prozent beschlossen wurden, glaubt die
hiesige Stadtverordnetenverfammlung jedoch mit
einem Aufschlag von nur 5 Prozent zur Einkommen-
steuer und 15. Prozent zu den Realsteuern auszu-
kommen. Für den aus dem Stadtverordneten-
kollegium durch Wegng ausgefchiedenen Herrn
Zimmermeister Nagel soll eine Ersatzwahl vorge-
nommen werden. Als Veisitzer hierzu wurden ge-
wählt die Herren Stadtverordneten Kempe und
Weber, als Stellvertreter die Herren Schneider
und Walter. Von den Kassenabschlüssen pro De-
zember 1908 sowie Januar und Februar 1909
wurde Kenntnis genommen.

* Bei der Monatsversammlung der hiesigen
freiwilligen Feuerwehr wurden die diesjährigen
Uebungen festgesetzt. Dem Zeugwart wurde für
das Reinigen unb Sauberhalten des Löschmaterials
eine jährliche Entschädigung bewilligt. Es wurde
ferner bie Anbringung einer Glocke am Leiterwagen
beschlossen und die Kosten bewilligt.

* Das diesjährige Ersatzgeschäst findet für die
Militärpflichtigen am hiesigen Orte am 3. April
d. J. vormittags 8 Uhr in Wohlau statt.

Standesamt Auras.
(Februar 1909.)

Geburten: Am 1. bem Polizeisergeanien Otto
Kempe e. T. —- Am 3. bem Schiffbaiter Ernst
Storch e. T. — Am 5. bem Lohngärtner Paul
Mücke e. 6. ———— Am 8. dem Arbeiter August
Kiischke e. S. —- Am 25. dem Sattlermeister Paul
Walter e. 6.

6terbefälle: Am 5. ber frühere Ackerbürger
jetzige anohner Gustav Thiesler, 61 J. alt;
Knabe Zwirner ohne Vornamen, 2 T. alt; eine
Totgeburt. —- Am 17. Arbeiter Eduard Ermler,
65 J. alt.

Aus Schlesien
nnd den Nachbargebietrm

Die die-jährigen Wandrer
des 6. Armeekorps sollen in der Gegend von Sieinau,
Wohlau, Reichenbach, Neumarkt und Schweidnttz stattfinden.
Das Korpsmanöver soll in der Zobtener Gegend erfolgen.

Its-laue Ein schwerer Unglücksfall ereignete
sich auf der Matthiasstraße in der Nähe der Kospothstraße.
Die 3 Jahre alte Tochter des Elekt-izitätswerkbeamten
Geras fiel beim Ueberscheeiten der Straße quer über die
Schienen und wurde von einem gerade herannahenden
Straßenbahnwagen überfahren. Der Wagen mußte erst
gehoben werden, ehe man den zesqaetschien Köper des
Kindes hervoiziehen konnte. —- Zu Tode verbrüht
wurde der 3 Jahre alte Max Hansel, Sohn eines
Schmiedes auf ber Kanistraße. S-tne Mutter wollte birn
Kinde ein Vad bereiten und schöpfte kochendes Wassir
mit einem iisdenen Tapfe, um es in die Vadewanne zu
gießen; da löste sich der Voden des alten Topies, und das
siedendheiße Wassr ergoß sich über das unglückliche Kind«
das im Krankenhause an den erlittenen Verletzungen siaib.

Gitter-is Hinrichtung. Der Riubmö der Galeßka,
der den Möbelhitndler Glücksmann aus Z brze ermordei
hatte, wurde durch den Schariiichtir Saw eh im Hofe des
iesigen Landgertchtsgesängntfsss hingerichtet. Der Kaiser
atte es abgelehnt, Gaietzta zu begnadigen. Scharfrichter

Schwieh traf am Tage vor der Hinrichtung nachmittags
5 Uhr in Gleiwip ein; die Eltern des Galepka wurden
telephonisch von der bevorstehenden Hinrichtung benachs
richitgt nnd aufgefordert, sofort nach Gteiwitz zu kommen,
wenn sie von ihrem Sohne Abschied nehmen wislllen. Die
lebten Stunden dts Verurteilten zeigten diesen aeiaßt.
Er tauchte Ztgatetten und trank Ungarwein mit Wass-r.
Den Geistlichen bat er, die Nacht über bei ihm zu bleiben.
Grfchütternb war der Abschied des Verurteilten von seinen
Eltern. Noch vor Tagesanbruch waren im Getängmahqsk
die letzt-n Vorbereitungen zur Exukutien geirrss n Vor
dein Geichisgebäude hatte sich eine große Menschenmenge
angesammelt. Kurz vor 6‘I4 Uhr des Hinrichtungstages
brachte eine Droschke den Scharfrichter Schwieh aus
Vreslam Geleitet von einein Geistlichen wurde nunmehr-
Calthka in den Hof gefiihri. Vor dem Tisch des Staats-
anwalts vernahm Galehka nochmals das Urteil, dann teilte
ihm ber Erste Staatsanwalt Dr. Rennie mit, daß der
König von seinem Vegnadigitngsrecht keinen G-btauch
machen wollte, nnd zeigte ihm die Unterschrift des Königs.
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Auf die Frage des Staatsanwalts: »Haben Sie noch einen
Wunsch?« entgegnete Galeßka mit fester Stimme: Jch bitte
in Zavrze von meinen Eltern beerdigt zu werden«. »Dein

 

fügte, zum Nachrichter aewendet, hinzu: »Scharfrichter, ich
übergehe Jhnen den Deliiiguenten, walten Sie Jhres
Amtes«. Galehka küßte noch einmal das ihm vom Geist-
lichen dargereichte Kruzifix, in der nächsten Sekunde lag er
Zuf bem Richtblock und einen Augenblick später fiel sein
aupt.

Gras-Gnaden« Sittlichkeitsverbrechen. Jn
der Nahe unseres Dorfes ist ein scheußliches Sittlichkeiiss
verbrechen verübt worden. Die etwa achtjährige Tochter
des Bauers Vabbotz aus dem naheliegenden Winkelmühle
befand sich in Gesellschaft einiger gleichalierigen Schul-
genossen auf dem Nachhruieweae aus der hiesigen Dorf-
ichule. Jn der Nahe des Kirchhofes begegneten bie Kinder
einem.iliavfahrer, welcher die kleine Vabbatz von ihren
Begleitern fortlodte. Kaum hatten sich diese einige Schritte
entfernt, als sich der Unhold an bem Kinde in unsittlicher
Weise arg verging. Nach vollbrachtet Tat zog der Wüst-
ling ruhig seines Weges, während sein Opfer laut weinend
nach Hause lies. Die Verletzungen des Kindes sind so
schwerer Art, daß es in ärztliche Behandlung gegeben
werden mußte. Leider ist es dem Unholde gelungen, un-
erkannt zu entkommen. Schon früher sollen einzelne Fälle
unsittlicher Veiästigungen von Schulmädchen in der hiesigen
Gegend vorgekommen fein, ohne daß die Ermittelutig des
tuchlosen Täters möglich geworden wäre. H ffentlich
gelingt es in dem vorliegenden Falle, denselben der wohi-
verdienten Strafe zu übermitteln.

QBroß-illeinrnifl. Selbstmord. Der dem Trunke
ergebene srüh.re Stellenbesiher, jetzige Arbeiter Ogroske,
machte vergangenen Sonntag nachmittag in feiner Wohnung
seinem Leben freiwillig ein Ende. Nachdem er die Tür
von innen verschlossen und vesnagelt hatte, brachte er sich
mit dem Rasierntesser einen iödltchen Schnitt am Halse bei.
Beide Halsschtagadesn waren durchschnitten, so daß der Tod
durch Verblat n nach in z r Zeit eingetreten sein muß.

Erfinder-P Aus dem Ztige gestoßen. Kürzlich
stellte sich in der hiesigen Bahnhofeivirtschait ein galizilcher
Arbeiter ein, welcher erklärte, er sei zwischen Ntttriy und
Günberg von seinen mitfahrettdin Landsleuten arg be—
drängt worden und vor allem hätten sie es auf sein Geld
abgesehen gehabt. Da er sich mächtig zur Wehr gesetzt
habe, hätten ihn feine Genossen während der Fahrt aus
dem Zuge gestoßen. Er sei jedoch in den weichen Schnee
gefallen und der Sturz habe ihm nichts geschadet.

Gar-nan. Aus ver Haft entlassen. Der unter
dein Verdacht des Mardes an seiner Fsau unb feinen beiden
Kindern verhaftete Vtaunteister F iß Steckiing ist auf Ver-
anlassung der Siaatsanwaltlchait in Liegnitz aus der Haft
entlassen worden, weil die V rdachismomenre zur Erhebung
der Anklage nicht ausreichien und die Zeugenvernehmungen
Belastendes nicht zutage gefördert haben.

Zaun-. Ein bedauerlicher Unfall ereignete sich
auf ve« Friedrichstraße in der Nähe des Goldberger Hofes.
Ein Knabe von etwa 5 J-hren namens Friede stand da-
selbst auf bem Straßendamai, als mit großer Schnelligkeit
ein Fuhrwerk aus der Umgegend unt die Ecke vog. Der
Knabe wurde von den Pferden zu Boden gerissen und
geriet unter den Wagen, von welchem ein Vorderrad dem
Kleinen über den Leib ging. E trug anscheinend schwere
innere V rletzungen davon. -— Feuer. Ja der S. Koch-
mannschen L kör-, Essig- und Spe tfabrik in der Gotdbergers
straße eastand im Hintergebäude in der Nähe des Spiritus-
iagers ein Brand. Bei dein Vrennoien war das Rost durch-
gebrannt unb bie Flammen hatten die Deckenbalken ergr ssen.
Die {Feuerwehr ging mit 3 Schlauchieitungen zu Libe.
Nach l[tii'it'inbtger Löschaibtit waren die Flammen erstickt.

gestürmt. Der Einbrecher im Reisekorb. Der
in Kandrzin verhaftete E nbrecher ist, wie bereits gemeldet,
ein alter Zuchthäusler namens Thomas 6obotta aus
V artig. Auch der Kowpl ze Johann Matischek aus Chro-
paczow, welcher den Korb zur Aufbewahiung übergeben
hatte, wurde verhaftet. Matischek erklärte dem vernehmen-
den Beamten, er habe den Sobotta, der sinnlos betrunken
gstvesen fei, nicht anders foltschassen können, als daß er
ihn in den Reisekorb packte. Selbstredend glaubte man
dein Manne bis-te samose Ausred i

Lande-link Verkehrsausfchuß. Unter Vorsiß
des Burgermsitiers Burkhardt hat sich ein Verkehrsausfchuß
der Vereine unb Korporationen der Stadt Landeshiit kon-
stiiuiert, um als Z nirale zur Hebung des Ftsmdenverkehrs
im Osten des Rief ngebtrges und zur Schassang besserer
Verkeh sverbindungen zu wirken. Die Organisation soll
eveniutll auf den ganzen Kreis ausgedehnt werden.

Lotsen-dort Krähenplage. Ja einer Feldscheune
bei L isereoorf im Kreis- Goldberg-Heh-« wurden 553
Klahen gefangen und getötet. Die getöteten Tiere wurden
Von Liedhaderli verspe st.

Lieb-am Unglück beim Wintersport. Lehrer
Wobus aus Hartau fta’bt. unternahm mit dem Lehrer
Fräitzel aus H«-rmsdorf städt. eine Skitour nach der
Schneekoppe. Dr zweite Herr gab jedoch die Tour auf
der schwarzen Koppe auf. Als zwei Tage später Wobus
noch nicht zurückgekehrt war, machten sich gegen 20 Pir-
sanen aus Hartau und den umliegenden Dörfern aus, den
Weg von der schwarzen Kappe nach der Schneekoppe nach
dem geachteten und beliebten Lehser abzusuchen. Man
fand nur die Schneeschuhe des W. Der Aermste muß im
Schneeireiben vom Wege abgekommen fein und geglaubt
haben, ohne Schneefchuhe besser fortzukommen. Als man
am näaften Tage das Suchen fortsetzte, fand man W. er-
froren in der Nähe der Emmaqaelle. Der Verunglitckie
ist gegen 40 Jahre alt und hinterläßt eine kranke Ftau
und eine alte Mutter nebst zwi Kindern. W. war auch
in den Kreisen des Riesengeb rgsvereins als geschätzter
Schriftstller bekannt. Vald darauf hat der Winter in
Michelsdorf wieder ein Opfer gefordert, und zwar betras
es den Arbeiter Stenzel. Er befreite das Scheunentor von
dem davnrlagernden Schnee, als plötzlich eine große
Schneewrsse von- Dache gegen das Tor stürzte und den Vedauernewerteii so unglücklich traf, daß der Tod angen-

sWunsche wird nachgekotnmen«, sagte der Staatsanwalt und »

 

blicklich eintrat. — Stenzel hatte, ivas wegen der Eigenart
des Zufammentrefsens hier beiläufig erwähnt fei, ini
Jünglingsverein zum ehrenden Andenken an den verun-—
glückien Lehrer Wobus das Lied mitgesungen: »Wenn ich
einmal soll feheiben“. Nun ist der Schnee auch sein Grab
geworden.

fiivino. Eine heitere Szene spielte sich dieser
Tage auf bem Wochenmarkt hierselbst ab. Zwei Damen
dr Langfingerkunst hatten sich vorgenommen, an den
Fleischerstanden ihre Geschicklichkeit aus die Probe zu
stellen. Eine von ihnen ließ ein hübsches Stück Fleisch
unter ihr Tuch verschwinden. Jn diesem Moment wurde
sie von einem Gendarmen angehalten und abgeführt. Jhre
Freundin wollte aber geschickter sein und griff an einem
anderen Fleischerstande nach einer Pers-warst Die Gei-
schäftsinhaberin sprang hinzu, hielt die Diebin fest und
schlug so lange mit der Preßivurst auf sie ein, bis der
fette Leckerbissen zerstückelt am Voden lag. Dann ließ sie
die Vetpriigelte laufen. —- Abergiaube. Vei der Frau
eines hiesigen Meisters stellte sich eine Hausiererin ein
unb gab sich als Wahrsagerin aus. Sie mache aber auch
zugleich Wunderkuren und werde das kranke Vein ihrer
Kundin alsbald heilen. Die Frau lag nämlich mit ge-
brochenem Bein im Vett. Die Wundertäterin untersuchte
das Vein und erklärte schließlich, daß es gar nicht ges-·
brachen, sondern nur wichtelkrank sei und nach Anwendung
ihrer Heilsalbe bald wieder in Ordnung sein werbe.
Hierauf folgte die Wahrsagerei. Als die kranke Frau-,
erfuhr, daß sie „in vier Jahren blind und in weiteren
zwei Jahren wahnsinnig sein werbe“, sank sie vor Schreck
ohnmächtig auf ihr Schmerzenslager zurück, und die Quali-
salberin erbrach hurtig die Vehältnisse, um mit 53 Mark
Vargeld und einigen Vekleidungsstücken spurlos zu vers--
schwinden.

Mallmih. Ueberfabren. Der Väcker und Kon-
ditor Paul Schirmer aus Neusalz, der jetzt in Mallniitz
eine Vackerei besitzt, wurde zwischen Sprottau und Mallntigr
von einem Personenzuge überfahren und getötet. Ob Selbst-
mord oder Unglücksfall vorliegt, konnte nicht bestimmt fest-
gestellt werd-n-

rentieren. Ein KleinbahnsthlL Eine mit
mehreren unfreiwilligen Unterbrechungen verbundene Fahrt
hat ein Kaufmann aus Salmirschüß unternommen. Er
bestieg den abends von M litsch abgehenden Kieinbahnzug,
um nach Sulntirfchütz zu gelangen. Allein nach fünf bis
sechs Minuten Fahrt schienen die Kräfte des Dampfrosses
erschöpft zu fein, denn der Zug blieb unterwegs auf einer
Vrücke p ötzlich stehen und ionnte erst nach einer 20 Mi-
unten langen Ruhepause die Fahrt fortsetzen. Aber auch-
dtese sollte nicht von langer Dauer fein, des-n als auf der
nächsten Station auf freiem Felde aehalten wurde, unr-
einern Pessagier das Verlasssn zu ermöglichen, versagte bie:
Maschine abermals ihren Dienst. Es wurde von deine
Vahnpersonal eine Feldschmiede aufgestellt und die Mas-
schine nach allen Regeln der Kunst in gebührender Weise
bearbeitet Hierauf ging die Fahrt bis Gontkowstz ganz
glatt Hier wurde die Lakomotive wohl zum dritten Male
mit Wasser versehen, das Vahnpersonal gönnte sich eine-.
kleine Ertrischung, worauf die Fahrt fortgesetzt wurde.
Doch bereits nach Zurücklegung einer ganz kurzen Strecke
blieb die itörritche Maschine abermals stehet-. Nach ein-»
gehender Prüfung-, Ueberiegung unb Beratung im Kreise
des Zugpersonals wurden vier mit Drainrbhren beladene-
Wagen abgetrennt, toorauf fie selbst rückwärts rollten-,
während der andere Teil des Zuges mit etwa 2'14 Stunden
Verspätung die Endstation Salmitschüh erlangen konnte.
So geschehen dein ,,Adeln. Kreisbl.« zufolgei

Miliisckp Neues Geläut. Das neue von der
Glocke-agieße.ei Geittner in Vreslau gelieferte Geläiit wurde
küsziich aufgezogen. Die Gnadenktrchgemeinde kann sich·
feines schönen, vollen Klanges freuen. Am Schlusse des
Paisioiisgottesdienftes wurde dieser Tatsache gedacht.

Umsatz Ein Einbrecherpaar hat in Frehsiadb
ein Gasttplel gegeben. Ein Herr telephonierte der hiesigen
Poliz-iverwaltung aus Waliersdori, Kreis Sprottau, daß-
im Gasthof »Zum Schw ri« in Fethstadt zwei junge Leute«
die sich dort aulg halten hatten, die Kasse des Gasthoses
am hellerlichten Vormittag erbrochen unb daraus SOOsMark
gestohlen hatten. Die beiden Spitzbuben seien dann mit
bem Zuge nach Neusalz gefahren. Die hiesige Polizei
heit, da sie in den Dieben zwei Neusalzer vermutete, eine-
nächtliche 6iretfe ab. Sie ermittelte babei, daß es sich um
zwei Glogauer junge Leute handelt, die man kennt nnd
denen man auf der Spur ist. Sie hatten den Raub im
Eisenbahnzuge ,,brüderlich« geteilt —- Unfall. Eine nn-
itekannte Frau ist kurz vor dein hiesigen Vahnhofe ans denn
um 2 Uhr 39 Minuten aus Vreslau etniresf nden Personen-
ziige gestürzt und getötet worden. Der Tod ist infolge:
Schädesbruchs eingetreten.

Yenstadt GI· Feuer. Am Dachstuhl des Wohn-
hauses des Manier- und Zimmermeisters Gunzer bracht
Feuer aus, dessen Ursache nicht bekannt, vermutlich aber
auf einen Fehler an der Gasleitntig zurückzuführen ist«-
Von der schnell herbeigeeilien Feuerwehr wurde ein Weiter-
greifen d s Vrandes verhindert.

Oppelm Ein schrecklicher Unglückssallereignete
sich tueziich in einer hiesigen Zementfabrik. Einem etwa
19 Jahre alten Arbeiter watve ein Arm vollständig aus-
gerissen. Als er in das hiesige St. Adaibert Hospital ein-
geliefert wurde, brachte er den vollständigen Arm in ein
Papier eingewickelt mit.

Ottag n. d. 0. Verlegung einer Ortschaft.
Eine Negierungskommtssiom bestehend aus dem Oberpräsii
deuten Grafen ZdlitzsTriitzschier, Obetpiiisidialrat Dr.
Michaelis nnd einem R gierungsrat, besichtigte das vom
Fiskus zur Neuansiedelung der Bewohner der Ortschaft
Ottag angekaufte Terrain des Rittergates Baumgarten im
Kreise Ohlau. Vetanntlich soll die Ortschast Ottag, die im
Oderüberschwemmungsgebiet liegt, abgebrochen und nach
Baumgarten oerlegt werd n. Eile kürzlich stattgehabie Ver-
sammlung der Bewohner von Ottag hat sich mit der Ver-
legung der Ortschaft einverstanden erklärt, insofern die Ein-
deichung der jehigen Ortschaft nicht erfolgen könne. Von
seiten einzelner kleiner Vesiher wurden dabei allerdings



Bedenken gegen die Verlegung laut, weil man die heimat-
liche Schalle, die trotz der Hochwassergesahr im allgemeinen
einen guten Ertrag geliefert, nicht gern verlassen wollte.

”Institut. Kirch enb au. Der evangelische Gemeinde-
,Kirchenrat erhielt durch die zuständige Behörde die Bot-
schaft von der mittels Allerhöchsten Erlasses vom 15. v. M.
erfolgten Genehmigung zur Annahme der großen lebt-
-willigen Zuwendung des am 23. Januar 1906 zu Breslau
verstorbenen Rentiers Miecke an die hiesige evangelische
Kirchgemeinde, zu zwei Drittel als Baufonds für eine neue
Kirche, zu einem Drittel als Stiftung für das hiesige
evangelische Waisenhaus und Bürgerashl. Dadurch wird
die evanaelische Gemeinde in die Lage kommen, in aller-
nächster Zeit mit dem Bau einer neuen evangelischen Kirche
an St-lle des alten, im Jahre 1742 an das Rathaus an-,
zum Teil in dasselbe hineingevauten Gotteshauses be-
ginnen zu können. Der Baiiplaß ist in dein 1891 zu
diesem Zweck täuslich erworbenen ehemals Gräflich Solms-
schen Grundstücke bereits vorhanden. Auch das evangelische
Waisenhaus wird nun statt wie bisher 6 bis 7 etwa 15 bis
20 Zöilinge aufnehmen können.

Kulisse-. Jugendliche Lebensretter. Als
mehrere Knaben auf dem Eise der Oder spielten, kam der
Schüler Ernst Schubert auf einer Eisscholle dein Rande zu
nahe und fiel ins Wasser. Während alle andern Knaben
davonliefen, eilten die 13jährigen Schüler Rudolf Bindatsch
und Alois Sdralek dem Freunde sofort zu Hilfe. Sie
schlugen ein Loch ins Eis, um sich zu stützen, und während
der eine den andern am Rocke feishielt, kniete Bindatfch
aufs Eis nnd zog den Berunalückten aus dem Wasser.
Diese mutige Tat verdient alle Anerkennung. —- Hafen-
pr oj ekt. Die Stadiverordnetenversammlung nahm endgültig
das Hasenpiojeit mit großer Stimmenmehrheit an. Der Bau
soll im Frühjahr in Angriff genommen und innerhalb
drei Jahren fertiggesiellt werden, fo« daß die anetriebnahme
im Sommer 1911 erfolgen kann.

Bettler-V Der neuerbohrte Sprudel ist noch
nicht gefaßt. Er hat jsßt eine Länge von 65 Zentsmeter
und eine Höhe von 45 Zentimeter. Sobald er gefaßt ist,
würde er also 6 bis 9 Meter hoch springen. Er enthält
eine kolossale Menge Kohlenfäure, so daß er jetzt den Ein-
druck von fchäumigem, brodelndem Seifenwasser macht. —
Zum Bürgermeister und Badedirektor von hier wurde
von 95 Bewerbern der Gertchisass ssor Dr. jur. Dieninghoss
gewählt. Er ist seit Februar v. J. im Kommuiialdienst
beim Magistrai in Lichtenberg bei Berlin beschäfiiat.

schmientoriilamttk Gerechte Strafe. Ein be-
trügerischer Kulpsufcher erlitt vor der Strafkammer zu
Beuthen OS. feine gerechte Strafe. Der Arbeiter Wilhelm
Pohl besuchte Ende v J. die seit längere Z it kräntelnde
Arbeiterfrau Jaszombek und beredete sie, sich von ihm be-
handeln zu lassen, dann werde sie schneller gefunden, ais
wenn sie einen Arzt zu Rate zöge. Die Frau ließ sich
bereden und zahlte Pohl 3 Mark Honorar sowie gegen
12 Mark für die zu verschreibenden Medikamente Pohl
ließ sich bei feiner Patientin nicht mehr sehen. Für diese
Schwindelei wurde er zu 1 Jahr 3 Monat Gefängnis
verurteilt.

Wortsinn-with Wochenmärkte. Die Gemeinde
Siemianoth hat einen gewaltigen Sprung vorwärts ge-
macht, nachdem sie die Genehmigung des Bezirksausfchufses
zur Abhaltung von Wochenmärkren erlangt hat. Es soll
damit baldtunlichst begonnen werden.

Wiese Die Not des Wildes ist in diesem Winter
sehr grob. Aus vielen Teilen Schlesiens sind uns schon
Nachrichten darüber zugegangen Auch unter dem Wild-
bestand in Ujisft hat er trotz der von der Fürstlich Hohen-
lohe’schen Forstveiwaltung getroffenen Fürsorge mächtig
aufgeräumt. Nach Hunderten zahlen die Kadaver von
Hasen, Rehen und Fasanen, die bis jetzt als Opfer der
grimmen Kälte aufgefunden worden sind. Da rristunter
auch das Futter tnapp ist oder auch vollends fehlt, so
wagen sich die armen Tiere sogar dicht an das Weichbiid
der Stadt heran. So gelangte kürzlich eine Anzahl Hafen
nach Ujest, wo dann einer sich eine Bäckerei zum Aufenis
haltsort erkor, während ein zweiter in einer SJefiille sich
einmietete. Ein dritter ging in das Rathaus, um sich doit
Obdach zu verschaffen. Er lief nun die Treppen hinauf
zur ersten Etage, um sich vorschriftsmäßig im Polizei-
bureau zu melden. Da aber die Amtsstunden vorüber
waren, machte er im Hausslur und vor der Amtswohnung
des Bürgermeisters durch tolle Sprünge Rodau, weshalb
er von der Polizei arretiert wurde. Sein Zveck war nun
erreicht. Eine forgsame Pflege wurde dem armen Tier
von der Familie des Bürgermeisters zu teil.

Verwenden-P Eine Bluttar wurde durch kroas
»tifche Arbeiter im »Rifselgrund« verübt. 3m genannten
Gasthause gerieten eine Anzahl Kroaten untereinander in
Streit, der bald in Tätlichkeiten ausartete. Als der Jn-
haber der Lokals den Kroaten den weiteren Aufenthalt in
der Gaststube verbot, stieß er auf Widerspruch. Unter
Schimpfworten und Drohungen dranaen sie auf den Wirt
ein, und diesem gelang es erst mit Unterstützung anderer
Personen, die Tumultuanten gewaltsam auf die Straße zu
bringen und das Haus zu verschließen. Nunmehr rotteten
sich die Kroaten zssammen und begannen mit Knüiteln und
Steinen die Fensterscheiben einzufcvlagen. Als der Sohn
des Wirtes auf die Straße trat, fielen alle über ihn her
und mißhandelten ihn. Er erhielt eine Anzahl Messer-
stiche in den Rücken und in die Arme. Erst als er blut-
iiberstiömt am Boden lag, enislohen die Kroaten. Der
hinzugerufene Arzt ordnete die sofortige Ueberführung des
Schwerverlehten in das Kreiskrankenhaus an. Dort wurde
festgestellt, daß bei dem bedauernswerten jungen Manne
auch die Lunge durch zwei Missrstiche verletzt ist.

Ziegenhalm Das Kinderheim, das neben dem
Genesungsaeim in »Waldesruh« für die Angehörigen der
Beamten und Arbeiter der Graf Ballestremschen Bergs und
Hüttenwerte erbaut wurde, ist bis auf die innere Einrich-
tung hergestellt. Es ist ein langes Gebäude (Hochparierre
und ein Stock) mit 16 Fenstern Front. Am 1 April d. s.
sollte das Kinderheim eröffnet werben, es dürfte sich jedoch
noch etwas verzögerii. .
  

Vermischtes.
Das Sprechen unserer Kinder-.
Die Osterzeit naht, und ein Heer kleiner Schulrekruten

beginnt bald die Lernarbeit. Hassnungsfroh führen die
Eltern ihre Kleinen der Schule zu, freudig glänzen die
Kinderaug-n. Wieviel redet der Kindermund, wieviel
Fragen stürzen über die Kindeslippenl So hastig, daß
Bater und Mutter kaum antworten lönnen. Und wohl die
meisten Eltern denken: Reden kann unser Junge, unser
Mädchen. Aber wie oft beobachtet man in der Schule,
daß der Kindermund, der daheim nie still steht, verstummt,
daß der Lehrer nur mit größter Mühe und liebevoller
Geduld etwas aus dem Kinde herauszulocken vermag. Die
Ursachen sind teils Aengstlichkeit und Schüchternheit, teils
Mangel an genügender Sprechfertigkeit des Kindes. Ihm,
das bisher vielleicht nur die schlichte Haus« und Umgangs-
fprache gehört und gesprochen, erscheint die gewähliere
Rede des Lehrers wie eine Fremdfprache. Der Lehrer
weiß dies fehr wohl; er beugt sich daher zu den Kleinen
hinab, redet in ihrem Deutsch, fragt, erzählt, wie der
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Kindermund es tut, und siehe, ihr Herzchen öffnet fich, der .
Mund fließt über, bie Rede sprudelt —- zu schnellt Aber
das kann nicht dauernd getan werden. Die Schule würde
ihren Zweck in der Sprachbildung der Kinder verfehlen,
wollte sie nicht das Sprechen veredeln, wollte sie nicht die
Kindersprache allmählich in die Sphäre der reinen, edlen,
hochdiulschen Muttersprache emporheben. Es ist eine ge-
waltige Arbeit, die hierbei die Schule zu leisten hat, eine
Arbeit, die nur durch Unterstützung von seiten des Eltern-
haufes das Ziel erlangen kann. Sollte nicht auch jedem
Elternherzen daran gelegen fein, ihr Kind so gut als
möglich sprechen zu lehren? Das Wort ist wahr: „Sprich,
unb ich will dir sagen, wer du bifii" Denn am Sprechen
erkennt man die Bildung eines Menschen. Und
schätzen wir nicht eins der höchsten, heiligsten Güter gering.
wenn wir unsere Muttersprache nachlässig und falsch reden?
Die Sprache, die den Menschen himmelhoch hebt über die
anderen Geschöpfe, durch die wir andern unsere Gedanken,
Einisindungen, Gefühle, Wünsche kundgeben? Gutes, edles
Sprechen bildet auch den Charakter, stählt den Willen.
Denn viel Energie, Selbstzucht, Selbstbeherrschung gehört
dazu, gut und vornehm zu sprechen, namentlich dann, wenn
schwere Bange, mißgestaltete Lippen und andere organische
Fehler dein guten Reden hinderlich sind. Endlich ist ein
musterhaftes Sprechen von hohem Werte für das Recht-
schreiben.

Gutes Sprechen lernt das Kind durch Nachahmung,
Gewöhnung und Uebung. Es ahmt gern und mit Leichtig-
keit nach. Woran das Kind früh gewöhnt wird, das wird
ibm zur zweiten Natur. Gäben sich die Eltern immer
Mühe, gut und vorbildlich zu sprechen, dann würden die
Kinder das gleiche tun. Wie oft werden aber die Kleinen
entmutigt, wenn sie Eltern, ipöitelnde Geschwister und
Spieliameraden auslachen, sobald sie „fein“ sprechen.

Ein größeres Kind dürfte nie wie das lallende Kind
Laute weglassen und „nich“ ftatt nicht sagen, es dürfte
nicht aus „et“ „ee“ bilben, wie ,,Beene« statt Beine, aus
„an“ „oo“, wie „auch“ iür auch. Wie selten sprechen
Kinder eine Endsilbe deutlichl Da hören wir „ein“ statt
einen, „gäm“ ftatt geben usw. Auch auf manches Stilistische
beim Sprechen müßte das Kind daheim aufmerksam ge-
macht werden. Die Eltern sollten nicht dulden. daß ihre
Kinder Sätze beginnen, von denen das Ende erraten
werden muß, daß mitten in einem Satze ein neuer Satz
begonnen wird, oder daß unpassende, verkehrte, falsche
Ausdrücke gebraucht werden.

An Gelegenheit, mit feinen Kindern zu reden-, fehlt
es gewiß niemandem. Man erzähle ein Märchen; wie
lauscht, wie spannt da das Kind Wie leuchten feine
Augen! Erzählt nun das Kind die Geschichte wieder in
feiner Weife, mit feinen Worten, frei und ungezwunaen,
fo achte man auf deutliches, langsames Sprechen. Man
frage auch nach manchem und lasse in möglichst guter
Sprache antworten. Und fragen dich die Kinder, was sie
meist zu oft tun, fo fei nicht verdriißlich, sondern benuße
es, das schöne und gute Sprechen deiner Lieblinge zu
fördern, indem du ihnen in mustergiltiger Sprache Ant-
wort gibst. Auch bei der Betrachtung von Bildern bietet
sich für unsern Zweck manch passende Glegenheit.«« Am
Schlusse möchten wir noch auf ein Wort des bekannten
Schulmannes Kehr hinweisen: »Es wäre ein gutes Stück
nationaler Bildung erreicht, brächten wir die Jugend
dahin, unsre liebe Muttersprache in klaren Lauten, be-
sonnen und überlegt, schön und wahr zu reden«.

Berliner Gerichtsszene. ,,Trotzdem ick in meinen
Leben manchmal schon recht merkwürdije Sachen
erlebt habe, jab et doch immer noch Jejenstände,
die ick for unmöjlich hielt. Von diese Anschauung
bin ick jetzt kuriert. Wenn et möjlich is, det een
unbescholtener Staatsbürjer wie ick eenet scheenen
Dages wejen Mordes anjeklagt wird, wenn sowat
möjlich is —« —- Der Vorsitzende des Schüssen-
gerichts, vor dem Herr Ringel sich zu verantworten
hatte, unterbricht diese Betrachtung des Angeklagten
mit den Worten: ,,Machen Sie hier keine über-
flüssigen Redensarten! Sie sind nicht wegen eines
Mordes angeklagt, sondern wegen Beleidigung und
Mißhandlung der Frau Ziegler. Wollen Sie etwa
abstreiten, daß Sie der Frau häßliche Namen
gegeben und sie ins Genick gefaßt haben?“ —
Angekl.: Durchaus nich, det is schon richtij. Det
heeßt, ick habe ihr bloß bei’n Kanthaken jekriejt,
um ihr rauszubugsieren. Aber richtij is ooch, det
die Sache wejen eenen Mord entstanden is, den
mir die Zieglern ufs’n Hals reden wollte. —- Bors.:  

Wes hat sie denn gesagt? — Angeli Det is nich
mit drei Worte abzumachen! Erst muß irk da die
janze Borjeschichte erzählen. Der Arzt hatte mir
damals, weil ick immer so schlecht schlafen konnte,
een Pulver verschrieben, wat irk zur Beruhijung
vor’m Schlafenjehen nehmen sollte. Det half janz
ausjezeichnet, ick schlief danach wie een Murmeltier.
Nu leidet meine Frau zwar nich an eenen fchlechten,
aber an eenen sehr leisen Schlaf. Det heeßt,
eijentlich leide ick darunter. Jck drinke nämlich
nachmittags ferne een Töppken Bier. Aber man
selten jelingt et mir, von Hause wejzukommen.
Meine Frau lejt sich zwar nach’t Essen immer
eene Stunde ufs’t Sofa. Aber so wie ick mir
dann, wenn sie injeschlasen is, den Hut nehme
und verschwinden will, denn erwacht se und hält
mir feste. Will ick nich eenen jroßen Krach ris-
kieren, so muß ick dableiben. Während det jroßen
Reenemachens, wo die Zieglersche meine Frau
immer bei half, kam mir nu eene jlänzende Idee.
Jck hatte vor’m Essen eene kleene Differenz mit
meine Frau jehabt und wollte meinen Aerjer mit
een paar Schoppen runterspülenz als meine Jatiin
sich dann nach’t Essen eene Tasse Koffer injoß,
schüttete ick ihr een Schlaspulver rin. Dann setzte
ick mir mit ’ne Zeitung in eene Ecke und wartete
ufs die Dinge, die da kommen sollten. Jerade
will meine Jattin den ersten Schluck von den
Koffer nehmen, da stürzt uss eennial kreidebleich
die Zieglern rin, schläft meine entsetzte Jemahlin
die Tasse aus die Hand und schreit: »Nich drinkenl
Um Joties Willen, nich drinken, da is ja Stift
mang! Jck habe von die Speisekammer aus jesehfm
wie er in die Küche Jift mang den Ka ee
jeschüttet hat. Er hat sich dabei umjekiekt wie
eener, der eenen Menschen uff’t Jewissen hat.
Hier sitzt der Mörderl« Dabei zeijte sie uss mir.
Meine Olle schrie laut usf, ick schnappte verjeblich
nach Luft. Meine Frau kriejte zuerst wieder ihre
Fassung. ,,Mann«, sagte sie mit schrecklicher
Stimme, »ich bringe jetzt den Rest von den ver-
jisteten Kassee hier nach die Pollizei und laß ihn
untersuchen. Und wenn det wahr is, wat die
Zieglern sagt, denn bring’ ick dir dahin, wo du
hinjehörst!« —- ,,Jck sage Ihnen, Herr Jeiichtss
hos«, schließt der Angeklagte, »et hat eenen Uffs
tritt jejeben, wie er noch nich dajewesen is. Jck
habe mit Engelszungen jeredet, um die beeden
wildjewordenen Weiber zu überzeujen, det et bloß
een harmloset Schlafpulver jewesen war. Als mir
det endlich jelungen war, schmiß ick die Zieglerfche
mit eenije begleitende Schmeicheleien raus und
erklärte meine Frau, det ick mir sofort scheiden
ließe, wenn die Person noch mal int Haus käme.
Aus Rache dasor hat mir denn die Zieglern ver-
klagt«. — Das Gericht erkannte auf 20 Mark
Geldstrafe. Herr Ringel verließ den Saal, indem
er aus Frau Ziegler einen Blick schoß, der eine
reichliche Dosis ,,Gift« enthielt.

Ueber die Not des Handwerks schreibt »Das
Handwerk«, amtliche Zeitschrift der Handwerks-
kammer zu Bieslau: »Ein armer Schuhmacher
bittet doch herzlich um Bezahlung der Rechnungeu«.
Diese kleine Anzeige stand in der letzten Nummer
einer Glatzer Zeitung. Sprechen die wenigen
Worte nicht ganze Bände? Sie enthalten nicht
nur die Bitte eines einzelnen, schwer um fein täg-
liches Brot kämpfenden Handwerkers, sondern sie
bedeuten den Stoßseufzer einer ganzen Bevölkerungs-
klasse, gerichtet an die faulen, saumseligen und rück-
sichtslosen »Kunden«, denen es zu allen möglichen
Vergnügungen und Ausgaben reicht, nur nicht zur
Bezahlung ihrer Rechnungen; die sich in stolzem
,,Standesbewußtfein« seinfiihlend jeden Verstoß
gegen die Etikette ihnen gegenüber verbitten, aber
abgebrüht und gefiihllos genug sind, Schuldner
eines armen Teufels zu fein, bem sie es wohl gar
noch übel nehmen, wenn er sie mit schwerem
Herzen zaghaft wie ein sechtender Handwerksbursche
um »güiige« Bezahlung seiner Rechnung bittet.
»So ein frecher Patron!« — »Bei dem Kerl lasse
ich nichts mehr machen!“ — Denn die meisten
Gewerbetreibenden, selbst wenn sie mehrere Leute
beschäftigen, sind in der Tat arme Teufel und
Leute, die sich oft nur mit unendlichen Mühen
und Sorgen über Wasser halten. Man sollte
meinen, daß allen denen, die sich beim Lesen obiger
Anzeige getroffen fühlen, die Schamröte ins Gesicht
steigen müßte. Wenn sie nun baldigst den Ber-
pflichtungen ihren Gläubigern aus dem Hand-
werterstande gegenüber nachkommen, so wiirde die

 



in unscheinbare Anzeige großen Segen stiften.
Möge es wie ein Aufruf wirken! So schreibt uns
»auch ein Wartender«. »m»

Ueber die Heiratsaussichten unserer Töchter schreibt
die »Frauenzeitung«: Man will durch alle erdenk-
lichen Mittel, durch Junggesellensteuer und Preis-
krönungen der Eheschließungen, daraus hinarbeiten,
die Familien zu vermehren, in zweiter Linie also
die Heiratsaussichten unserer Töchter zu vergrößern.
Es ist interessant, zu erfahren, wie groß die Aus-
sichten auf Eheschließungen bei unseren jungen
Mädchen sind. Seltsamerweise heiraten die Haus-
töchter, d. h. die jungen Mädchen, die keinen be-
zahlten Beruf haben und sich nur im Hause nütz-
lich machen, am wenigsten, vorausgesetzt, daß sie
nicht ein großes Vermögen in die Ehe mitbringen.
Von 1300 Eheschließungen, die unbemittelte Mäd-
chen eingegangen sind, waren es nur 211, die
keinen Beruf aufzuweisen hatten. Nach ihnen sind
die Lehrerinnen am schlechtesten daran. Auf 390
Eheschließungem die von Lehrerinnen eingegangen
sind, kommen 1020 unvermählte Bildnerinnen der
Jugend. Kontoristinnen, Schreibmaschinistinnen
und Korrespondentinnen heiraten, wenn auch nicht
zu Anfang ihrer Jugend, weit zahlreicher. Es
kommen auf 1000 Handlungsgehilsinnen 800 Ehe-
schließunaen, wobei zu bemerken ist, daß die meisten
dieser Mädchen kurz vor der Vollendung ihres
30. Lebensjahres standen. Die akademischen Frauen
heiraten häufig, wenn auch meist nach der Vollen-
dung ihrer akademischen Laufbahn und während
der Ausübung ihres Berufes. Die bei weitem
größten Aussichten haben die Verkäuferinnen, die
Tänzerinnen und die Statistinnen der Theater.
Sie heiraten meist über ihrem Stande, und die
Statistik hat ergeben, daß von 500 Tänzer-innen
150 Aristokraten geheiratet haben, während 220

 

sich mit wohlhabenden Fabrikherren vermählten.
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Grußworte.
Berzage nicht; selbst in den größten Leiden
Wird Glaubensbalsam lindern deinen Schmerz.
Laß Hoffnung nie aus deinem Innern scheiden,
Der Liebe nie entfremde du dein Herz.

Klage nicht und iaß des Herzens Rufe
Nach Erdengütern, die das Glück du nennst.
Zufrieden sei auf jeder Lebensstufe,
Und jeder Tag dir dann in Freuden glänzt.

Traute nicht; laß ab vom bangen Sehnen;
Schau in die Welt mit Augen klar und licht.
Mit Grämen, Seufzen, Klagen und mit Tränen,
Wirbst Glück und Frieden deinem Herzen nicht.

Sage nicht: »Du unvollkomm’ne Erdel«
Gott hat sie wohl gar weise hergestellt.
Schafs’, daß im Herzen dir’s vollkomm’ner werde,
Und dir gehört die „große, schöne Weltt«

F. Negendank.

 

Die großen Schauspielerinnen, die es zu Namen
und Ansehen gebracht haben, heiraten hingegen
meistens einen Kollegen von der Schauspielkunst
oder einen andern Künstler. Selten geschieht es,
daß sie in die Aristokratie hineinheiraten. Ver-
käuferinnen vermählen sich zuweist mit einem An-
gehörigen der woh habenden Streife, so konnte man
feststellen, daß von 400 Verkäuferinnen 83 sich mit
ehemaligen Offizieren und 12 sich mit wohlhaben-
den Kaufleuten vermählt haben. Gewiß ein immer-
hin recht anfehnlicher ProzentsaH „,3

Ver kleine Fchtanitapiä FranzYHeIMFcitzwo
hin rennst du denn fo eilig?“ —-— Fritz: »Auch berufe!“ —
Franz: »Da gibt’s wohl was Feittes?« —— Fritzt »Ach
neel Mama will mich durchhaaenl« —- Franz (etftaunt):
»Und da beeilst du dich in?“ —-— Fritz: »Ja, wenn ich nicht
gleich da bin, kommt Papa nach Haufe, und dann —
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Katalog sie zick- sooo ais- fit“
Wie-san umsonst u.pdrmnl. «-

Wille, Berlin 80. 584
. saiiawiianoasstkuaa 3.
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Katalog an zirka 3000 Ah- «
hildungon umsonst u. portofrei.

mittätig Berlin 80.584
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achte man darauf, dass die Würze aus der grossen original-Missi-
Flasche gefüllt wird; denn in diesen Flaschen darf gesetzlich
nichts anderes als rechne MAGGI-Würze,feilgehalten werden.

   

Ihre Quantität. Gutsbesitzer: »Das ist drollig
Herr ‚ladbar, so oft ich Sie auch besuche, liegt der ganze
Rasen voll nasser Wäsche«. — Nachbar: »Ja, das ist leider
nicht zu ändern, meine Frau hat die »Bleich«sucht«.

 

Yräftiger ala seine therøgettosfem
Die mineralischen Bestandteile, die Scotts

Emulsion in leicht verdaulicher Form enthält,
haben den Knochenbau des kleinen Gdgar Kupfer
gefördert und die Bildung festen, gesunden Fleisches
ermöglicht, wie dies aus dem Briefe der Eltern
hervorgeht:

Klettendorf bei Breslau, den 30. November 1907.
»Meinem jetzt I‘la Jahre alten Söhnchen hat Scotts

Emulfion ganz vorzügliche Dienste geleistet. Der Junge
hatte die englische Krankheit und ist auch sonst schwächlich
gewesen. Der anhaltende Gebrauch von Scotts Emulsion
hat aber das Kind so in die Reihe gebracht, daß es heute
allgemein für gefiinder und kräftiger gehalten wird, als
alle anderen gleichaltrigen Kinder. Die Zähnchen find
ohne Beschwerden gelommen, unb das allgemeine Besinden
ist stets ausgezeichnet. Der Kleine nimmt die Emulsion
äußerst gern“. (aez.) M. Staufer, Setretär.

Wenn ein kleiner, früher so
zarter Knabe kräftiger geworden
ist, als seine gleichaltrigen Ka-
meraden, so ist das gewiß ein
gutes Zeichen für den Wert von
Scotts Emulsion und des lang-
erprobten Scotischen Herstellungs-

 

versahrens. Gewähr für das
- _ echte Präparat bietet unsere

Zigxkxhjdszkziiäiit Bekannte. jeder Packuug aufge-
-- dem Garantie-
zetchen des Scotts klebte Schutzmarke '— ber Fischer
schenBerfahrettshZ mit bem Dorsch»

Scotts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verlauft,
unb zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur m versiegelten
Ortginalflaschen in Karlon mit unserer Schntzntarke (Fischer mit dem
Dorfch). Scoti at “Betone, G. m. b. H., Frankfurt a. M.

Bestandteile: Fetnster MedizinalLebertran 150,0, prima Gltizerin
5(),0, miterleosphorigsanrer Kalt 4,3. unterpliosphorigfaures Natron 2,0,
pulv. Tragant 3,0. feinster arah Gutntnt pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol 11.0. Hierzu aroinatifche Etnulsion mit Stint-, Mandel- und Gaul-
theriaöl je 2 Tropfen.

 

s Würze
mit dem Kreuzstern
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Belle-Alliance-Strasse 3. 
 

W.
Hintertnauerungssteinen und 75‘„Ferrlmat“.

Tausend zum Verblenden geeigneten
Steinen für Bahnhof Gellendorls
Sttopven und Bojanowo, sowie für
eine Weqeunietführuna an der
Bahnftricke zwischen Bojanowo und

Kinder
. _‚ .w. nehmen gegen SBlutamlut Bteichsucht Dr. Stockmann. Eisen-rissen

fiitie QInlleferung nun 175 Saul i Seit 45 Jahren glänzend bewährtes Mittel. Schachtel
an. 150 in allen Qipotbeien.

Eisen 0,035 g, Kohlehhd. 0 1 g, Pflaizenextn 0,1 g. ar. Gummi 0,05 g.

Dr. Stockmanns Eisenpillen „Ferramat“, Reichenbach i.V.

Katalog mit zirka 3000 Ah- ·.:.-;«..·
blidungon umsonst u. portotrol. «

- i; nasse-en BerlinSW. 584
Boile-Alliance-Strasse 3.5 ,

  

rechmasch' -· - « 4P S[b hT .l h1 8|) men « W Qeschettiiakttiiel « . “gIX 7 Marku c
I 3“ . Cis-? f .8," -, .

« e « ung '.. T8112ahlung ”t? . M »J; Wegen Zahlungs stockang mehrerer
‚g l als : . ·- .. -« _. »F ««-·-:Hz: Teflzahlung i; großer Fasse-ihn wurdeich beauftragt,
: " : ,- is r « >25 ««· E _ g ,5} iTTT « » ‚_, einen großen Posten Schuhe tief
sg Zp Z Es , gig PS «- 'g l gE unter dem Eszeugunaspreis loszu-
zz IF Es gä sg ää » I Es E g hell, schlagen Ich verkruie an jedermann

Zi- ZZ :- g IF ‚5g gzsg i Es g I »s-H 2 Paar Herrenschuhe, 2 Paar
«- - g ist-« IS s eg s: sog ges ·; Damen - Mode - Schuhe, Leder
e- o cl se '— I- :: I V ‚Q — e . -

It  . F} ä 3E. n: - p- . ä zog elf-‚l: braun oder schwarz, mit Stoppen,

  

 

    

boden, genagelt, neueste Faffon, hoch-
eleg. ausgestattet sehr nett u. leichtes
Truges-, alle4Paar für nur 7201.

Bei Bestellung genügt dte Lange
anzugeben. Versand per Nachnahmr.

ggf zum schnüren, mit starkem Leder-
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—- Erwachsene

Aerztlich empfohlen und verordnen

W« ' Vo- .. -. -«-»4J«W-adk1aax:DrIICZ-— ‘‚_ .

 

2(elt. größte Kinderwagenfabrik Fuchse-es

Zentral-Schuh-Exporthaus

1.6elb,Neusandez Nr. I73.
Umtauich gestattet oder Geld retour,
somit Risiko gänzlich ausgeschlossen.

i 10 O O

 

 
 

Reisen toll vorbehaltlich der ver-
fassungsmäßigen Genehmigung ver-
geben werden. Angebote mit ent-
sprechender Aufschrist werden bis
zum Ver dingunoszeitpunkte, Diens-
lau. den 23. März d. J., vom.
ll Uhr, erwartet fingeboteuuler-
lagen sind gegen portoe und bestell-
geldfreie Ginfendung von 0,5 M.
in bar von der Kzl. Betriebsinspeks
tion 1 in L ssa i. P. zu beziehen.

Lieferung bis 5. Mai d. J.
Zuschlaasfriit l4 Takte.

Kal. Eisenbahnbetriebss
inspektion 2.

G ldsDarlehn zu 5°]o, Rttpnriicks
e zahlung.Seibstgebe Dlesnor,

Berlin 320, Belle-Allianzestr.67. Rp.

  

Wartung! -
50000 Paar Schuhe ! l!

4 PaarSchuhe für nur 7 Mark.
Weg-in Zahlungsstockung mehrerer

großen Fabriken wurde ich beauf-
tragt, einen großen Posten Schuhe
tief unter dem Erzeugungspreis
loszuichlagen. Ich veskaule dah-r
an idem-um 2 Paar Herren-
nnd 2 Paar Damen-Schnür-
fdmbe, Leder braun oder schwatz,
gaiofchtett, Kappenbesatz, mit stark
genaaeltem Lederbodem hochelegante
neueste Fassun. Größe laut im.
Alle 4 Paar kosten nur 7 Mark.

Bestand ver Rock-nahme.
II. spie-gesess- ‚ Schuh- Experi,

Krakau Sir. 238.
Umtausch gestattet oder Geld retour.  

   

    

   

Its I'
s- —- Das beste llad der Gegenwart.

‚ .) Lieferung auf Wunsch gegen

.«—;-»· Teilzahlung.
1e,“ Anzahlung 20-40 M. Ab-

'‚ Zahluan monatlich M. 8—10.
‚Reicllsräder bei Barzahlungr

s lv.1\l.56.-—— an. Zubehörbilligst.
— _ --»- Katalog umsonst... J. Jendrosch & 00.

Charlottenburg N0. 1:0

Sie kaufen zu teuer!
ungüge, Ueberzieher nur 10 M.
glich Maß, elegant, moberne 6‘252
18 an. Kovfirmandenanziige 8‘]: .
Anzngfabrlk Breslau, Wallftr. 17l.

 
  

u. einzige deutsche, welche direkt est-Famil-
arbeitet u. umsonst buntfarbigen pracht-
katalog Ihnen sendet, ist

Julius treiben-, stimme- 540.

Liebreiz
verleiht ein zart-es, reines Gefickt,
rofigeß, jugendfrisches Aussehen-
weiße, sammetweiche Haut und
blendend schönen zum. Alles dies

erzeugt die allein echte

Stellenwert s Itlieniniitii s Seife
von Bergmann se 00., Radeheul,

 

o. St. 50 ist. bei Georg Rother.
vakat- Schulz und Joseph Pistan

in tretende.  

   

WertvolleBeschenkte
mr die Leser dieser Zeitung.

«.1. jeder, der bei uns einen 10
Pfi-EmailleeEimer Delika- «

.- tess—Ptiaumenmus franko für
. -· M. 2.50, oder einen lO-Pfd-

 

       

    
  

  
    
  
  
  
      
  

  

Emaille-Eimer künstl. Honig
.15; franko für M. 3.25 oder-S Pfd. —
-'‚. feinste DelikatessoMargarine

» franko für M.5. - bestellt. er- —
«·- s. hält ein wertvolles Geschenk. _
 Keine Nebenkosten.
._ Schreiben Sie sofort, de nur

1000 Geschenke für die Lese:
«’.»"«, ausgesetzt sind. — Jeder

Besteller erhält einen prakt.
Gebrauchsgegenst. gratis.

Versand-Gesellschaft
Magdeburg 102 Form 164..
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Als Napoleon I. Hochzeit hielt mit Maria nicht vor der Pforte des Friedhoses Halt. So

 

     

Luise von Qesterreich befahl er, sein Hochzeitstag kann man in New York auf einem Friedhof lesen: ,
sollte zugleich der von 6000 feiner ehemaligen ,,Unter diesem Stein wird einst James Bolton bei ' ·.-I«-»
Soldaten sein. Bedingung war, daß die Bräute graben liegen. Augenblicklich ist er aber noch «
dieser Soldaten ,,zu den tugendhastesten Mädchen Leiter des berühmten Schuhwarengeschästs J. Bolion «
von Frankreich« gehörten. Jeder dieser würdigsten u. Cie., 15. Avenue Nr. 57«. Ein anderer Grab- OW
Bräute mußte vom Staat eine Mitgift von 6000 stein verrät folgendes: »Hier ruht still John ;.’.
Franks ausgezahlt werden, und ihre Heimats-
gemeinde mußte die Beschaffung des Brautkleides
aus sich nehmen. Die denkwiirdige Massenhochzeit
fand am 1. April 1810 statt. Jm Sommer des
Jahres 1885 meldeten die französischen Zeitungen
den Tod der letzten dieser 6000 Bräute. Sie war
eine Straßburgerin und hatte ein Alter von
93 Jahren erreicht.

Reklame auf Leichensteinen. Jn den Ver.

Smith. Er war des Lebens überdrüssig. bewaffnete
sich mit einem Revolver, System Colt, und erschoß
sich. Der Revolver Colt ist der beste aller existie-
renden. Er hat eine kolossale Durchschlagkraft,
tötet sofort ohne Schmerz. Die beste Selbstmord-
wasse«. Diese Jnschristen, die beinahe wie ein
Fastnachtsscherz klingen, aber leider nur zu wahr
sind, bezeugen deutlich, daß es im amerikanischen
Erwerbsleben keine Sentimentalitäten gibt. I

und Suppenwin‘stchen enthalten

alle Nähr— und Ocechmackstoffe

einer guten Fleischsuppe. Man

braucht nur mitWasser zu kochen.

Ein Suppenwürstchen gibt drei

Teller gehaltreiche Suppe.

F Jeder Umschlag gilt
F als Gutschein.

  M

  

  

   

  

   

  

  Staaten macht die geschäftliche Anpreisung auch

um einige Pfennige zu sparen, minderwertige

gebrannte Gerste kauft, die oft auch unter dem

Namen Malzkassee verkauft wird, so ist das eine

O

lt enn eme Frau , _
verkehrte Sparsamkeit. —- Der m geschlossenen

Paketen verkaufte echte Kathreiners Malzkaffee bietet die Sicherheit, daß man einen garantiert reinen, wohlschmeckenden

undlbekömmlichen Malzkaffee erhält. Jn ganzen, halben und viertel Pakt-teil.«zkz»«,Das»;sI-; Paket 10 Ps.»
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W.
Eine Warnungist es, wenn man zu Ungengläsern greifen muß.

Die Natur hat dem Menschen Augen verliehen, damit er hell und
scharf sehen kann, es lag aber nicht in ihrer Absicht, daß er sich dazu
der Augengliiser bedienen solle. Wer aber solcher künstlichen Hilfsmittel
bsdarf, hat in 97 von 100 Fällen selbst schuld daran, weil er seine
Augen nicht richtig gepflegt hat. Die Sehnervm und Augenmuskeln be-
dürfen einer gewiss n Stärkung, und diese wird durch eine von einem
Gelehrten erdachte Methode leicht und bequem erreicht. Die Reaeln sind
so einfach, daß ein Kind sie befolgen kann. Keine Salbe, keine Medizin,

  3 Hausfreunde
in jedem Haushalte sind »

Dir-. Henkels Waschmittel
Millioncnfach erprobt und besehen-äer beliebt in der ganzen Welt.

Das idealste nnd vollkommenste selbsttätige Wasch-

      
mittel von höchster Wasch- und Bleichkraft. Wäscbt nichts Schädtgendes und dabei von vielen Aerzten warm empfohlen.

fzjjjss c von seit-i ohne jede Arbeit und Mühe; Frische die zizski Fett mit den Auoeuoläierssl
» Ü Wäsche blüpenweiss, frisch und“ duftig, wie von der 31;: Die Methode besteht in einer Mossage der Gingen. Der folgende

‘ ' " Sonne geblelcht, schont und erhält Sie und Ist absolut » Brief eines Herrn ist ein Beispiel von den zahlreichen Anerkennungen,
unschädlich bei jeglicher Anwendung die täglich eingehen:

Sehr geek·)rter;Herril

Dreiundzwanzlg Jahre lang trug ich Augenaläser, und meine Augen

Paket ä 35 n. 65 Pfg.

Im Gebrauch billigstes, nnerreichtes Waschmittel, er-

s« ·
I.

A',‘

· .

H
u.
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- .
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O O
‑ t t . - . ś - « « wurden dennoch immer schlechter. erner wieder mußte ich schärfere Gläser

:«z sxgj 9 lelch er s dse Ärbisblemht me Mk dem Rasen und g: nehmen. Jch litt viel an heftigem Kopischmerz und Nervosität, aber keine.» Ist abso 11.. nnschadllch. Schont das erebe. da. tret .·.. .
D von Chlor und scharfen Stoffen! -;:»-«.; Medizin konnte mir helfen. Schon am dritten Tage nach Beginn Ihrer

Paket 25 Pfg. Behandlung siihiten sich meine Augen bedettend besser. Ich konnte schon
5%,} ein paar schwächer Brillen lbednutzemi die {ä vor einigen Jahrersinfofrtges

. · _ eat aite a em ch as ann enige ochen lang Jhre a age-
Hennels Die beste Waschhülfe, vorzüglich Zum Einsetzen der t an thode fortgesetzt hatte, konnte ich meine Brille aanz entbehren und ge-

Wäsche; unentbehrlich zum Reinigen von schmutzigen
Gegenständen. zum Scheuern von Böden sind Wälnriizul

Ueberall. erhältlich!

Ludwige Fabrikanten: Henkel es; CO.,, Dässelcswxxä

brauche sie jetzt nur noch, wenn ich ganz kleinen Druck lesen muß. Selbst
dann sind sie eigentlich gar nicht notwendig, und ich bin überzeugt, in
einem Monat werde ich auch dies nicht mehr tun. Außerdem hat sich
imein Kopfschmerz und meine Nervositiit gelegt. Mein Arzt ist für Jhre
Methode ganz begeistert und gibt unumwunden zu, daß meine Schmerzen
sicher durch den schlechten Zustand meiner Augen verursacht waren. Ich
bin ganz glücklich, Ihre Methode anaewendet zu haben; sie hat mit be-
reits manche glückliche Stunde verschafft, denn nicht nur die Kopiichmerzeu
usw. waren es, sondern ich hatte eine beständige Furcht, noch einmal
blind zu werben.

Jhr dankbarer

Bleichscda :    
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Bin Abnehmer jeden Postens guter

speiselcoktoilelo
magnum bonum)

gegen sofortige auffe.
III-site Krachiu,

Orest-m G ä tat-mit .2.

;Fosef Sattler.
 

 

 

    

   
      

 

 

   

 

  
  

     
 

      

   

Hishi-«jkeij'pkiki·—-iki9-:i-2hkiZi- bei geringen Aufwen-
'::":': « « FOR-IN dringen sehr elegant

.. ·-«- » setzt-.- auszusehen. Siemüssen
3:;:.: einer diet vgrziitgliclgn .-«. «-- .„‚.. M
-;---.--«--- avon sc m e e— "' " '
u:p::: nutzen. Für die Haus- Et Find “w blinh fein. --

« Hisqu schneidereiganzunent- ' Jeder, der Augenglaser oder eine Brille trägt, oder dessen lagen
1...; -·. behrlich. nicht ganz tadellos sind, sollte sich sogleich das interessante Büchlein

    

 

       

     

  
br ‘28 Pfund [im Eimer Mk.4.—

‚ ‚. 29 .. Wanne „ 5.25
 ab hier, Gefässe gratis!

Versand-Gesellschaft
Magdeburg 10| Postf. |64. '
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Magenteidenden
teile ich aus Dankbarkeit Im und
uns-tunlich mit, was mir vors
jahrelangen quolvollen sichs-I- n.

Bicfübnb“ geholt
bat. A. nah Lehrerin,  Sachsenhausen d. Frankfurt a. II.

Mai tio
thM096

net-klap-
Wquu e most e
Monat-braten-

 
    

 

Anleitung durchdas
Grosee Favorit-
Moden-Album
(nur 70 Pf. fr.)
u.daedugend-
Moden-Album
(60 Pf. fr.)

von der Ver-
kaufsstelle der Firma oder wo
nicht. am Platze, direkt von der
Internationalen Schnittmanu-

faktur, Dresden-N. 8.
 

 

d l i t dBitt th «.«i..i3.kaii-IZ-Jk:
anerkannt reell, diskret u. rauen.

Clüng. Daikschreib.

  Ich erkläre
seder Fs «n, wie ich eine selten leichte

Untenriickzahl , Provifien v. Darlehn. Eutbittdtms erreichte.

Berlin W. 361, Friedrichstr. 196. Frau H. Johannes, Brei-ten 1/336.
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kemmen lassen, das die Gsfellschast, deren Direktor ich bin, soeben ver-
dsfsnilicht hat und das gratis versendet wird. Es bereitet denen haben
eonnenfdfein, die sriider den Wert einer richtigen Ingenmassage nicht
konnten. Es ist dies keine Kurpfufcherei. Die Methode ist aus vernunft-
gemäßen Lehren basiert und entspricht den neuesten Forschungen. Der
Esfinver kann wahrlich als Feind der sugenglsfer bezeichnet werdet-. Er
sagt, sugenglitfer find nichts als Krücken sur die fingen. Man braucht
diese ebensowenig, wie ein fauler, fchwacher oder müder Mann sleich
Krücken zu tragen braucht. Er behauptet ferner, daß fast ein jeder, der
eine Brille trägt, sie mußte entbehren können, und erklärt den stund
hiersiir in eben genanntem Büchlein.

. M « Ein wertvolles Buch gratis.«

WDieses lehr-reiche Buch, das sehr populär aeichrieben i}, wird gratis
und sranko an jden verschickt, der aus einer Postkarte darum bittet. —-

zsrliu ‚e 42
. 358.

Not-. mit Zafchristen sind zu richten an:
0. Brüllen 300 Dantiiuungen geg Rückt-often s. sitt-entrinnt

Haus R



Bitte verlangen Sie den neuesten

künstlerisch ausgestatteten Mode-

Führer für die Hochsaison 1909.

 

„Wie wird die l‘riihjahrsmodo‘i“.
 

Laut-wirtschaftlicher -
Lokalvereiii Artus
Am Sonntag, den 21. März

b. J., nachmittags 4 Uhr,
findet eine Versammlung im Rat-
haussaal statt.

Tagesordnung:
1. Errichtung der Bullenstation.
2 Befprechung über Tierarztniederi

lassung.
3. Verschiedenes.

Bollziihiiges und pünktliches Er-
scheinen der Mitalieder dringend
erwünscht. Der Vorstand.
 

Zu dem am Sonntag, den 14.
d. ist« siatisiiibenden

Waffe-
verbunden mit Tanziriinzchen
ladet ergebenst ein

Mühlstef, «an Rinne".

Preiwnl. Versteigerung.
Am Montag, den 22. d. M»

vormittags 10 Uhr-
werde ich auf dem hiesigen Dominium

”Bügel, Hans-
n..Kttchengereite
2c. meistbietend gegen Barzahlung
versteigern.

Mi« Ifafftz Auras.

7 üieneiivöllier
wegen Wegzuges billig zu verlaufen.

Juspelior orte, Anras.

Rotklee I
fattestiert seidefrei) und

Seradella
gibt preis-wert ab

Domiuium Hennigsdorf.

Flechten «
uns. und trockene Schuppenflechte
ekmph. Ekzeme, Hautausschlilge,

ofi'cneFüssc
Beinschüden, Beingeschwüre Ader-
beine, böse Finger, alte Wunden

sind oft sehr hartnäckig;

 

 

 

 

 

lunb schicken Sie mir den (Coupon. Vernachläisigen Sie diese wichtige

Bei Nennung dieses Blattes umsonst:

und poetfrei vom Mode-Verlag

Adolph Renner, Dresden-A.

 

frei sie am Ziiicliieiieiiiie
Einfache Hauskne, die jeder anwenden kann.

Ohne Schmerz od. Gefahr, Zeitverlust od. Arbeitsbeeinträchtigung.

unentgeltliche PEEZEieuduug sue alle.
Jch behandle Bruch ohne Operation, Schmerz. Gefahr oder Zeit-

verlust. Wenn ich das Wort „behnnble“ gebrauche, so will ich nicht das
mit sagen, daß ich den Bruch einfach zurückhalte, nein, ich meine eine
»Behandlung«, die wirklich eine Kur ist und Bruchbänder für immer
unnötig macht.

 

Unter den Tausenden, welche dieie Methode ge-
heilt hat, bifinden sich auch: Herr Otto Meinhardt
Lambrecht, Weisenwcg (Pfalz) Bayern, ein Gärtner,
welcher im Alter von 51 Jahren von einem bjähr.
Bruchleiden geheilt wurde, weiters: Herr Gottlob

. Walz in der Meierei Rosenstein, Stuttgart (Württbg.),
- ‘ welcher im Alter von 52 Jahren von Zöjährigem

Bruchleiden befreit wurde, ferner: Herr Stefan Neu-
mann, Schießgasse 745, Neustadt a. d. Tafelfichte

J H 'dhi k l (Böhmer-) Oesterreich, welcher im Alter von 41 Jahren
' 9' c 8‘ ohne Operation von einem 18jähr. Leiden befreit

wurde und dessen Heilung ein Arzt feststellte, weiters: Herr Franz Dörsel,
Saalmeisterz Wran a. d. Moldau (Böhtnen) Oefterreich, welcher im Alter
von 30 Jahren von einem 14jähr. Bruche nach erfolgloier Operation ge-
heilt wurde; Herr J. Künzli, Schuhmacher, Josefüraße 38, Zürich, welcher
im Alter von 55 Jahren von einem 30jiihr. Hodenbruch geheilt wurde,
und weiters Herr Jacob Heidbückel, Sursstraße 2, Essen-West (Rheinland),
welcher im Alter von 54 Jahren von einein sjähr. Bruche befreit wurde.

Um Sie und Jhre bruchleidenden Freunde zu überzeugen, daß

  

'unberänbert.

stlmt Schluchisltdtstrltldtrlchl m 10. ms; 1909.
Der Auftrieb betrug: 1217 Siinber, 1886 Schweine, 1160 Rflber,

208 Schafe. Hierzu vorn letzten Markt Ueberiiand: 33 Rinder, 117 Schweine,
—- Rälber, 83 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Rgr. erll. Steuer:

Lebensniv- Schwarm-.
D chs en. Bollfl. ausgem. höchst. Schlachtw. bis 5 J. 30——34 57—67
Junge fleißige, nicht ausgemiist. u. iilt. auegemäB. 26-29 47—54
mm genöhrte junge und ältere Ochsen . 21—25 40——46
Gering genährte Ochsen jeden Alters . . . . . bis 20 —-

Ralbe n u. Rühe. Bollfl., ausgem. Kalb. h. Schlechte-. 31 -- 33 59 -65
Bollfl., ausgem. Rühe höchsten Schlachtw. bis zu 7 J. 24-28 49 «53
Aelt. ausgem. Rühe u. wenig gut entw. jüng. Rühe ec. 19 -23 40-48
mm genöhrte Rübe unb Ralben . . . . . bis 18 —

B ullen. Beim. ausgemüstete bis zu 5 Jahren 30—-32 60 .63
Ball eischige jüngere Bullen . . . . . . . 25——29 51 -56
m ig genährte jüngere und ältere Bullen . . 22-24 bis 50
Gering genährte jüngere und ältere Bullen . . . bis 21 --

R ii l b e r. ff. Mastkiilb. (Bollmilchin. n. beste Saugkiilb. 39 ‚ 41 66—73
Mittlere Mastklilber und gute Saugkiilber i . . 33-36 50—58
0er. Sau lülb. u. ült., ger. genührte Kälb. (Fresser) bis 32 bis 49

S ch afe. asiliimmer und jüngere Mafthammel 31-—34 62—-68
Aeltere Masthammel . . . . . . . . . . . 27—-30 52-60
Müßig genührte Hammel und Schafe (Merzfchafe) bis 26 —-

E: ch w e i n e. Bollfl. fein. Rasse u. der. Kreuz. b. I'le J. 48 «50 60-62
Fleischige Schweine . . . . . . . . . . . 46——47 57—59
Gering entwickelte Schweine inwie Sauen . bis 45 —-

Ueberstand verbleiben: 7 Rinder, 49 Schweine, 2 Rälber, 37 Schafe.

sie-lauer smamiiteritil un l0.. wie 1909.
Bei müßigem Angebot war die Stimmung ruhig und Preise blieben

Weizen befestigt. Roggen behauptet. Gerste: Braugerste
wenig vorhanden, andere Gerste ruhig. Hafer fest. «

Erdsen fett, 20—-21 M. Viktoria-edlen schwach angeboten, 21,50 bis meine Entdeckung tatsächlich hervorragend ist, bitte ich, sie ohne Kosten
für Sie auf die Probe zu stellen. Bedenken Sie! Jch versuche nicht,
Ihnen ein Bruchband zu verkaufen, sondern biete Jhiien eine absolut
vollkommene und dauernde Rar, das heißt, Befreiung von Schmerz und
Leiden, eine wesentliche Erhöhung Jhrer körperlichen und geistigen Energie,
mehr Freude und Genuß an den schönen Dingen des Daseins und Jahre
glücklichen und zufriedenen Lebens werden Jhrer irdischen Zeit zugeführt.

Senden Sie kein Geld. sondern füllen Sie einfach den angehängten
Coupon aus und markieren Sie auf der Zeichnung die Stelle des Brnches

Angelegenheit nicht einen Tag, lassen Sie sich nicht länger von billigen,
fertiggemachten Bruchbiindern soltern. «

Mein bemerkenswertes Angebot ist das ehrlichste, das je gestellt
wurde, und alle Bruchteidenden sollten es sich sofort zunutze machen.

Conpon fiir freie Behandlung.
Marliere auf der Zeichnung die Stelle des Binches, beantworte

die Frauen und sende diesen Ausfchnitt an VII. 8. lllGE, II.B.,
Ltd. (Depl. G. 2340), steuer-attei- Street‚ London,
5.0., England.
 Alter ?

Wie lange bruchleidend? ................... - s
Bereitet Jhnen der Bruch Schmerzen? ‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑
Tragen Sie ein Bruchband7
Name
Adresse
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  wer bisher vergeblich hoffte

heilt zu werden, mache noch einen
muer mit der bestens berührten

RING-SALBE
rltt-u. Innre-tret Dose Mir. 1.15 u. 2.25

Nur echt in Originalpackung
weise - grün - rot und mit Finne
Rich. Schubert & 00., Weinböhla.
Fälschungen weise man zurück.

Wachs. Napht. je 15, Wall-at 20, Beu-
roef. , Venet.Terp.,Kumplerpr ‚Peru-
balsam je 5, Ein-old 35, Chryear. 0,6.
.Zu haben in den Apotheken.
 

Auch in den Apotheken der Um-
gegend, u. e.

Christmette-Ir- Aura.

Wollen Sie verkaufen
ohne Provisionsvorfchuß?

Ihr Grundstück. Hoteh 0e-
‚Gift, Bill-, Fabrik, Gut,
Qiegelei oder Mühle, io wenden
Sie fiai an unser handels-

gerichtlich eingetragenes
· Immobilien- und

Finanzierungs- Geschäft.
Wir beforgen den Verkauf schnell-

stens und disk-set. Auch beschsffen
wir gute Hunthekem Ban-
aber und Teilhaber. Verlaufs-
innige unb Kapitalsuchenbe bitten
wir um Angabe ihrer Adresse.
Besuch und Besichiigung leitend“.
Bertr. in den nächsten Tat. anwes.
„Bureau Roland“

 

I Abt. II: Glühen. Feine, bürgerliche Küche. Einmachen, Backen, Schneidern,

 Berlin H. B, Friedrichstr. 198/99.

 

Berliner Friibiliiiiiili ikäikskiiiåiæ
übt.

0. traut-sann
I: Kinderfränh I. u. II. Rl. Feöbelsche Beschäft., Bewegungsfpiele,

Geianbheitslehre usw.

‚6111001031-190 Nilp.

Abt. III: Jungfern und Gindeninädchem
Kurse 2 - 12 Eliten. Prospekte frei. Eintritt am 1. u. 15. Auf Wunsch

22,50—-25,00 ER. Kleine Eerbsen beachtet, 16.00—17,00 Mark. Weiße
Speisedohnen behauptet, 19— 20—2050 Ili. Pierdebnbner fest, 16 .50—17 an.
Luvinen gefragt, gelbe 1250—13, blaue 1150-412 M., feinste darüber.
Wicken fest, 16,00— 18,50 Mart, feinste darüber. Peluschten 16,00—
17,50-18,50 an. p. 100 ng. Mehl behauptet, p. 100 lilg. einschl. Sack
BruttaWeizenrnehl 00 30-31, Roggenmehl 0 24- 5 M. Hausbacken 23-23,25,
Speifekartasseln p. do ng. 1,60—1,80, Megnum bonum 2—-2,20, Fabrik-
kartoffeln 1,40 -- 1,50 M. je nach Stürlegehatt, Kartoffeifabrtkate steigend, per
100 Rig. einschl. Sack bei Waggonlad. Kartoffelmehl 20,50—20,75 M.
Kartoffelstürke 20 20 25. Deliaaten. Hanssaat geschüftslos,20,50-21,50,
Winterrnps fast ohne Umsatz, l9,10-23,30— 25,30, Winterrübsen behauptet.

l Sommerrübsen ruhig. Schlagleiniaat ruhig-schief 20,0J— 21,00—22,00, russ.
22... 24» 25 M. Leindotter ohne Geschäft, 21—-22—- 23—24 m. Sämereien.
Rotklee ruhig, gereinigter feidefreier über Notiz, Weißllee ruhig, feinster
über Notiz, Gelbilee fest, Schwedischklee behauptet, Tannenlle behauptet,
Tyinnthe fest, Seradella ruhig, 17,10 18,00—18 50 M» feinste darüber.

! Schuhwaren !
Eine bedeutende SchubwarensManufakiur beabsichtigt am hiei. Platze

eine Verkaufsftelle giixäkggiisiiii zu hergeben.
Kautionsxühtge R sleitonten wollen Ansrugeti richten an

8. Hünenberg, Repräsentant, Magdebnrp
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Pension tin eigen. Hause, schöner Garten. Stellung kostenfrei. Es er-
halten auch junge Stübchen Stellung, welche nicht die Anstalt besuchten. i

—

a . g t MEDIU- Gcekwidi Wogen, Grottiau, Biegnih, spinne, Yemt. Simmarlt,
‘ 10. 3. 2. 3. 9. 3. 4. 3 5. 3 3. 3. 6. 3. 3. 3.

100 Rilo Reigen . . . 21,80 18,40 21,80;18_80 21,83‘19,80i 2180 21,40 2194.) 1990 21, -- 20,30 22- 21,-— 2140 2010
lW „ Roggen . . . 16,70 14,60 17.40’15, 16,90 14,20 16,80 16,40 16,70' 15,70 16,20 15,70 16 60 16.- 16.30 15,70
im « set-sie . . . 18.-—— 14,— 178: 14,30 18,80 16,80 18.20 16.—— 1950 15. 17, — 16, 19,—— 1760 1850 1560
im „ afer . . . . 16,80 1480 16,70 15 8J 16,40 15,- 16,50 16,20 1680 15 80 16,60 15,60 17,-- löst 16,30 1490
im „ bsen . . . . 25,--— 17‚-—- 24,——: ls,-- -—‚—- ‑‑⸗.‑‑‑ 26,-—— 24. «-—,—-- —- ‑‑⸗ —·--,-—— -—,-- ——,-—» —- 25,- 19,—
100 „ Rartofiein . . . 4,40 2,80 -——,- ——,-— 540. 4,80 —- 360 5,— 3,20 3,30 —,-— 4,60. 3.60 -—,-— —,—
l ”l. „um: e I . e e -"'""" m,‘ “‘"""' —"‚— 2,40 180 2,40 2,— —‚“‘" —‚— ‚"" “""‚""" 2,60 2,40 “"f". If-

1 Mandel Gier . . . . --,—- -—,--— —-,— --,— 1,05 —-,90 m-‚m .... ‑⸗‑‑‑ ---i«,«« -,-— 1,— -—,-- 1,20 1, <-,-- -—-‚—
100 Rilo den . . . . . 7,20 6,80 -—,- --,-- —,-— —,-— 78) 680 u-,-— -,— 6,-» -»‚-- 750 620 6,— 5,—
roo .. Stroh . . . . --‚- -,-» —---,-— --,-— -—,--— —-.-— 56i) 5 ‑‑. 5.40 b. bit» 380 24.-—- 20--

—- .....—--.--—--.. ———-—·-—— -».-. .- —-..-.— ...‑ṅ‑—W

ß« r t. Den, Patichfam Polen, Brunnens, Ratibor, Stubenberg, trennte, Ilio- lau-,
6. 3. 4 3. 9. 3 10. 3. 4. 3. 5. 3. 5. 3 9 3

roo Klio Weizen . . . . 21,20 19,30 22.—|18,—— 21.80.1993 2130 20,20 2160 21,40 21,20 2o 60 2170 20,50 2180 2140
roo „ flog en . . . . 16,20 15,-— 16 8015,—— 1590 1460 16,30 15,40 16,3.) 16,-— 1640 16.-— 16.70 16.- 1660 l6,—
tm „ Gage . . . . 14.90 14,— i950 16,-- 18,—— 1560 16‚« 15,—- 1750 14 17, -- 14-- 20,» 17,“ -,-— ‑‑.‑‑‑‑
lW » Tiger . . . . 165 15,20 16 80 14,—— 16,40 1530 16,40 15,40 16,80 16.20 16,40 16— 16,70 16,—- 16 60 1620
tm . i'n e e e I m, « 124;” 22' 800“” —‚—-' _0". Ist-· "'"‚""’ 24,—" 22‘— —‚""’ —."“ 21' ”‚— -""—"' ""‚"‘

100' „ ums-Hei- . . . 4,30 4.—— 3‚5o 2,80 —‚- —-,- 3,20 3,-— 440 3,60 3,— 2‚— Mai-»- e» 330
lRiio Butter . . . . . 1.50 2,30 2,60 2,40 —,-- -,-- 210 190 2,80 2,-- -—,— -—,-n 220 --,— 220 1.80
l man“ Mr 0 O O 1(5 1‚— -9- _'-’ “—0-— “g- —’i —90 1— —‚05 "—9-” »so lob —,«- 0,96 o 86

100 Als en e s I s e “’80 Im 8«·"« 7,— —‚—' _!_ 6'". 520 920 740 6'— 5,“ 7,50 ”5“." 7,- 6—

100 „ trnh . . 6,-— 550 560 450 —,— -—,_— 5,—- 4, 7.— 4,20i 5,-— tax-i 7, —- 4—- 7,-— 4,—      
 Druck und Gering: Marehie In Wetter, Strebnth i. Schl. -- Fitr den Inhalt verantwortlich: P. Uörtim Frei-leise
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Srerbte Schmach.
Roman von Reinhold Ortmann.

tNllchdrUck verbmen.)

l2

Graf Westernhagen und selbst seine sonst
so teilnahmlose Gemahlin btickten mit unver-
hohlenem Erstaunen auf die Sprechende; doch
hielt sie die Gegenwart der nicht zur Familie
gehörigen Personen davon ab, eine Frage zu
tun, und man ging zu einem anderen Ge-
sprächsthema über.

Am späten Nachmittag dieses Tages —-
es war der Vorabend des großen Festes —-
suchte auch der Polizeibeamte, der während der
letzten achtnndvierzig Stunden für Hartwig
völlig unfichtbar geblieben war, den Oberver-
walter auf freiem Felde auf. ś h

Schon seine mißmutige Miene verriet zur
Genüge, daß er bisher wenig Veranlassung
habe, mit dem Erfolg seiner Bemühungen
zufrieden zu sein.

»Man berichtet mir da soeben eine hübsche
Neuigkeit aus Rothacker,« sagte er, seine
schlechte Laune kaum oerbergend. »Der Unter-
suchungsgefangene Weltzien ist während der
letzten Nacht aus dem Amtsgefängnis ausge-
brochen und spurlos verschwunden. Der Be-
richt schließt mit den Worten: Es liegt die
Vermutung nahe, daß Weltzien sich zunächst
nach Rambow gewendet habe. Da habe ich
nun statt eines Flüchtlings deren zwei zu
suchen; und doch macht mir der eine schon
gerade genug zu schaffen."

»Aber wie kommt man auf den Gedanken,
Ldaß der Entsprungene sich gerade hierher be-
geben habe, wo er doch am ehesten erkannt
rund wieder ergriffen werden muß?«

Der Beamte zuckte mit den Achseln. »Ich
weiß es selbst nicht; denn mein Herr Vorge-
setzter hat sich auf diese lakonische Meldung
beschränkt, ohne mir die Gründe für seine Ver-
mutung mitzuteilen. Allerdings wäre es nicht
gerade verwunderlich, wenn dieselbe zuträfe,
denn das entspräche nur einer häufig gemachten
Erfahrung. Iedenfalls möchte ich ihnen raten,
svor etwaigen Rachegelüsten des Burschen auf
Ihrer Hut zu fein."

»Damit hat es keine Not! Wenn er wirk-
Llich hier ist, wird er sich wohlweislich hüten,
mir zum zweiten Mal in die Hände zu« laufen.
Aber wie steht es mit dem andern? Sind Sie
ihm noch immer nicht auf die Spur gekommen?«

»Nein! — Er hat die Gegend entweder
wirklich verlassen, oder die Erde hat ihm die
Gefälligkeit erwiesen, ihn für eine Weile zu
verschlucken. Ich habe die beiden Mädchen —-
.oder vielmehr die eine von ihnen, denn die
Kranke kommt ja nicht in Betracht —— unaus-
,-gesetzt beobachtet, habe das Haus wiederholt
besucht und kein Winkelchenunberücksichtigt ge-
lassen; aber es war alles umsonst! Bleiben
meine Nachforschungen während der beiden
nächsten Tage ebenso ergebnislos, wie bisher,
werde ich keinen Grund mehr haben, mich
noch länger hier aufzuhalten.«

»Hat Weltzien nicht irgendwo Angehörige-
zu denen er sich begeben haben könnte?«

»Daran habe ich natürlich zuerst gedacht,
aber es ist nichts damit. Er hat nur noch
eine alte Mutter, die zwei Stunden von hier
in dem Dorfe Malchow ihr Dasein fristet,
und ich hatte sie schon ausgesucht, ehe ich von
seiner Entweichung Kenntnis erhielt, weil ich
vermutete, daß sie um den Verbleib Krampes
wissen könne. Nun, das Weib ist eine leib-
haftige Hexe und hat sicherlich manches sanbere
Stückchen aus dem Gewissen. In diesen Fall
aber ist an ihre Mitwisserfchast schon deshalb
nicht zu glauben, weil sie nicht einmal über
ein eigenes Kämmerchen verfügt, sondern die
Wohnung eines mit sieben Kindern gesegneten
Dorfschneiders teilt und sich des Nachts mit
einer Streu neben dem Küchenherd begnügen
muß. Außerdem war sie aus ihren Sohn sehr
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schlecht zu sprechen.
gewiß nicht begeben.”

Auch einige andere Vermutnngen, denen
Hartwig Ausdruck gab, erwiesen sich sogleich
als hinfällig, und so verließ ihn der Beamte
wieder, nachdem er seine Mahnung zur Vor-
sicht noch einmal eindringlich wiederholt hatte.

Der Oberverwalter hatte für diese
Warnung nur ein ungläubiges Lächeln, denn
er hielt den entlassenen Knecht ebenso wie den
Vater Iohanuas für einen Feigling, und
glaubte ihm bei jenem Zusauuneutreffen am
Waldesrande einen hinreichend überzeugenden
Beweis seiner eigenen Entschlossenheit nnd
Kraft gegeben zu haben. Aber die Flucht des
Wilddiebes ans dem Gefängnisse und sein
Verschwinden beschäftigte dennoch feine Ge-
danken und zog ihn in beinahe wohltätiger
Weise von jenen anderen Grübeleien ab, denen
er zu seiner Pein selbst mitten in der ange-
strengtesten Tätigkeit nicht hatte entfliehen
können.

An der Abendtafel war Graf Western-
hagen in der denkbar besten Stimmung, nnd
erging sich in allerlei launigen und geheimnis-
vollen Anspielungen auf den kommenden Fest-
tag nnd seine großen Ueberraschungen, obwohl
er dafür bei der Komtesse Iulia nur sehr
zerstreutes Gehör fand nnd kaum hier nnd da
ein sichtlich gezwungenes Lächeln als karge Be-
lohnung erntete. Auch Ediths schönes Gesicht
strahlte in einer ganz eigenen, verklärten Heiter-
keit, aber sie war schweigsamer als sonst, und
Hartwig machte wiederholt die Wahrnehmung,
daß ihr Blick, in dem heute ein ganz be-
sonderes Leuchten war, den seinigen suchte.

Während er nach aufgehobener Tafel noch
zu kurzem Gespräch von dem Grafen festge-
halten wurde, kam Komtesse Edith, die bis
dahin mit ihrer Schwester geplandert hatte,
plötzlich auf ihn zu.

»Wollen Sie mir helfen, geeignete Plätze
für die bengalischen Feuer anfzusuchen, Herr
Steensborg?« fragte sie. »Aber Dn darfst uns
nicht begleiten, Papa; denn diesmal soll es
auch für Dich eine Ueberraschung werden«

»Nun, meinetwegen, Du Kobold!« lachte
Graf Westernhagen. »Ich gebe Ihnen Urlaub,
lieber Steensborg, und vertraue Ihnen mein
Kleinod auf eine Stunde an. Sie werden es
mir ja nicht entführen wollen!”

Ediths Toilette war rasch beendet. Sie
drückte ihr blumengeschmücktes Strohhütchen
auf das schimmernde Haar und schlang ein
leichtes Tuch von weißer, flockiger Seide zum
Schutz gegen die Abendkühle um die Schultern.

Als sie in den Park hinabgestiegen waren,
bot ihr Hartwig, um einer Pflicht der Höflich-
keit nachzukommen, zögernd seinen Arm, und
diesmal lehnte sie es zu seiner Ueberraschung
nicht ab, ihre Hand auf denselben zu legen.

»Die Umgebung des Weihers dürfte sich
meiner Ansicht nach am besten für solche
farbigen Lichteffekte eignen,” begann er, da sie
noch immer schwieg, mit einigem Widerstreben
die Unterhaltung, aber sie schüttelte das
Köpfchen und sah mit ihren leuchtenden Augen
zugleich demütig und schelmisch zu ihm auf.

»Ach, ich denke ja gar nicht an das Feuer-
werk,« sagte sie. »Das macht der alte
Christian viel besser ohne mich. Haben Sie
denn wirklich gar nicht erraten, weshalb ich
Sie um Ihre Begleitung gebeten habe?”

Eine Ahnung, die ihn zugleich beglückte
und beängstigte, regte sich in Hartwigs Herzen.

»Wie hätte ich dazu kommen sollen, Kom-
tesse, nach einer anderen Erklärung zu suchen,
als sie mir von C‘hnen gegeben wurde!«

»O, ich glaubse gar, Sie werden mir auch
noch aus der kleinen Notlüge einen Vorwurf
machen wollen! Als wenn mir Papa seine
Erlaubnis gegeben haben würde, wenn ich
ihm die Wahrheit gesagt hätte! Wollte er
doch nicht einmal dulden, daß ich der kranken
Christine etwas Geld und einige Stärkungs-
»mitte! schickte! Da muß ich wohl meine Zu-

Zu ihr hat sich Weltzien
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flucht zur Heimlichkeit nehmen; aber ich hoffe,
die Sünde wird mir nicht allzu hoch angerechnet
werden.«

Hartwig atmete schnell. Er mußte sich
Gewalt antnn, um nicht vor ihr in die Kniee
zu sinken und ihre Hände mit feinen heißen
Küssen zu bedecken.

»Und es wäre also wirklich Ihre Absicht,
sich selbst zu den beiden Mädchen zu begeben?"
fragte er nach kurzem Schweigen. »Sie
wollen ihnen jene Fee der Barmherzigkeit
sein, nach deren Erscheinen sie sich in ihrem
Iammer fehlten?”

»Ich will es wenigstens versuchen,« er-
widerte sie leise. »Was Sie mir da vorgestern
im Garten sagten, ist mir nicht mehr aus dem
Sinn gegangen, und mit jeder Stunde habe
ich es besser gelernt, einzusehen, wie herzlos
und wie kindisch zugleich damals meine Ant-
wort gewesen. Aber Sie müssen nun auch
ein wenig Nachsicht mit mir haben, wenn ich
nicht sogleich imstande bin, alle Ihre Er-
wartungen zu erfüllen. Und Sie werden mich
begleiten, nicht wahr? Es ist ja das erste
Mal, daß ich einen solchen Gang unternehme."

»Sie beschämen mich tiefer, als Sie es
ahnen können, Komtesse,« rief er mit vergeb-
lichem Bemühen, seiner Stimme ihren ge-
wohnten, festen Klang zu geben, »und ich
mache mir bittere Vorwürfe, Ihre Gedanken
in diese Richtung gelenkt zu haben. Auch ich
habe mehr als einmal an unser Gespräch
zurückdenken müssen nnd dabei immer deutlicher
erkannt, wie töricht, ja wie oerbrecherisch es
war, Ihre reine Kinderseele mit diesem Elend,
das vielleicht nicht einmal frei von Sünde ist,
in eine nahe Berührung bringen zu wollen.
Ich bitte Sie ——”

Aber Komtefse Edith fiel ihm mit grosser
Entschiedenheit ins Wort. »Nein, bitten Sie
mich um nichts, das ich Ihnen abschlagen
müßte! Mein Entschluß, die kranke Christine
anfzusuchen, ist felsensest, und wenn Sie mich
jetzt daran verhindern wollen, so ist das wahr-
haftig keine Schmeichelei sür mich — trotz aller
schönen Worte, hinter denen Sie Ihre Ge-
ringschätzung meines guten Willens verbergen
mögen. Und ich werde mich auch nicht mehr
zurückhalten lassen. Wenn Sie mich wirklich
nicht begleiten wollen, so gehe ich allein.“

Er erkannte, daß es zwecllos sein würde,
einen weiteren Widerspruch zu erheben, und
er führte sie darum ans dem Parke hinaus in
das freie, abendlich dunkelude Feld.

»Wohl, Komtesse, ich füge mich Ihrem
Willen; aber Sie müssen mir gestatten, daß
ich morgen dem Herrn Grafen von diesem
unseren Gange Mitteilung mache und daß ich
ihm gegenüber die volle Verantwortung für
denselben übernehme-«

»O, dessen wird es gar nicht bedürfen!
Ist es erst einmal geschehen, will ich’s schon
selber dem Papa bekennen, nnd es wäre das
erste Mal, daß er mir nicht eine meiner
eigenmächtigen Handlungen lächelnd vergäbe.«

In dem Vorgefühl, daß die nächsten
Viertelstunden ihnen Ernstes nnd Bedeutsames
bringen würden, gingen sie schweigend durch
den duftigen Sommerabend dahin. In tiefer
Ruhe nnd Verlassenheit lag nach kurzer
Wanderung Krampes Häuschen vor ihren
Blicken. Nur ans einem der winzigen, vielfach
mit Papier ausgeflickten Fenster fiel ein
schwacher Lichtschein. Eine im Innern an-
gebrachte Gardine, die nach Hartwigs Ueber-
zeugung früher nicht vorhanden gewesen war,
machte es unmöglich, durch das Fenster einen
Einblick in das Innere der Behausung zn ge-
winnen. Auch die äußere Tür, die sonst schief
und scheinbar unbeweglich in ihren Angeln ge-
hangen, war heute ins Schloß gelegt. Doch
genügte ein leichter Druck auf die Klinke, um
sie zu ö nen, wobei der heisere, unangenehme
Klang einer an der Decke angebrachten rostigen
Glocke das Haus din·chscln«illte.

Als er mit seiner Vegleitcrin den schmalen-



halbdnnklen Gang betrat, welcher die beiden
einzigen Räume der Wohnung Von einander
trennte, fühlte er doch ein leichtes Zittern der
einen Hand, die sich jetzt fester auf seinen Arm
tützte. Aber diese Aiiivandluiig eines nur zu
natürlichen Bangeiis ging rasch vorüber; denn
als nun ans der Tür zur Linken Johanna
Krainpe heranstrat, eine qualniende Petroleum-
lainpe in der Hand, da war schon wieder der
frühere, verklärte Ausdruck tief iniierlicher Ruhe
und Heiterkeit auf Ediths schönem Gesicht.

»Guten Abend, Johaiiiia!« sagte sie, ihren
Arm aus demjenigen Hartwigs ziehend. »Der
Herr Oberverwalter hat mich auf meine Bitte
hierher geführt, weil ich den Wniisch hatte,
mich selbst nach dein Befindeii Ihrer Schwester
zu erkundigen. Sie ist wieder kränker ge-
worden, wie ich mit herzlichem Bedauern ge-
hört habe; aber ich hoffe doch, daß es möglich
ist, sie zu sehen.«

Während dieser. mit ungekünstelter und
herzgewinnender Freundlichkeit gesprocheiier An-
rede stand Johanna unbeweglich vor der Tür,
die sie beim heraustreten rasch hinter sich zu-
gezogen hatte. Das Haar hing ihr aufgelöst
um die Schultern, als sei sie bereits im Be-
griff gewefen, fich zur Ruhe zu begeben, nnd
sie warf es nun mit einer lässigen Hand-
beivegmig in den Nacken zurück. Auf ihrem
Gesicht war weder Freude noch llleberraschiing,
sondern viel eher ein Schatten des Verdrusses
über die unerwartete Störung nuihrziuiehmen,
und wie Verdruß und verbisfeiier Groll klang
es auch aus ihrer Stimme, als sie, ohne sich
von der Stelle zu rühren, langsam erwiderte:
»Warum sollten Sie sie nicht sehen können?
Wir haben hier keine Geheimnisse. Aber Sie
werden es etwas iiiiordentlich bei uns finden.«

»Jch werde mich nicht allzu eifrig um-
sehen, Johanna! Mein Besuch gilt ja nur der
Kranken-«

Das höhnische, trotzige Lächeln, das sie
so sehr entstellte, trat wieder auf das Gesicht
der ehemaligen Magd.

»Wirklich? lud auch der Herr Ober-
verwalter ist nur der Christine wegen mit-
gekonimen? Er möchte nicht vielleicht bei der
Gelegenheit noch einmal nach unserem Vater
mnfchanen‘? Es wäre ja doch noch möglich,
daß wir ihn in einein Kochtopfe versteckt
hielten ? «

»Sie vergelten durch Jhr nnpafsendes
Benehmen die große Güte sehr schlecht, welche
Jhuen die Konitesse Westeriihageii da erweist,«
zagte Hartwig streng. »Gerade der Umstand-
aß Sie mich hartnäckig für einen Spion halten,

könnte den Verdacht erwecken, daß Sie wirk-
{ich etwas zu verbergen haben.«

Johanna wars ihm einen bösen Blick zu;
aber statt zu antworten, stieß sie die Tür des
Zimmers auf nnd trat zur Seite, um den
beiden Besnchern den Eingang frei zu geben.
Arglos wollte Edith die Schwelle über-
schreiten; Hartwig aber legte seine Hand auf
ihren Arm und hielt sie zurück.

»Diesinal müssen Sie gegen Sitte und
Herkommen mir selbst den Vortritt lassen,
Kointesfe,« sagte er. »Ich werde Jhuen später
mitteilen, ans welchen Gründen-«

Aber wenn er vermutet hatte, in dein
Stübchen auf etwas Berdächtiges zu stoßen,
so sah er sich getäuscht. Da war alles genau
iso, wie bei seinem letzten Besuche. Nur das
Bett, in welchem die arme Kranke lag, schien
ihm diesmal auf einer anderen Stelle zu
stehen.

Jn der schlechten Beleuchtung durch die
gualmende Lampe sah Ehristine noch viel elender
nnd verfallener ans, als im hellen Licht des
Tages; aber sie zwang ihre hageren, verhärmten
Züge zu einein matten Lächeln, als die schöne,
junge Grafentochter ans sie zutrat, und in dem
sie die dargebotene Rechte derselben beinahe
zärtlich zwischen ihre schmalen Händchen nahm,
sagte sie voll inniger Dankbarkeit: »Wie gut
sind Sie, Komtesse Edith, wie gut!”

Wenn Johaiiiias trotzige Art die junge
Aristokriitin ein wenig eingeschiichtert hatte, so
gab ihr dieser Empfang doch gleich die rechte
Stimmung wieder. Sie setzte sich an das Bett
und sprach zu ihr in ihrer einfachen, herzge-
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wiinieiioen Weise. Hartwig hatte sich ein wenig
zurückgezogen, um sie nicht zu stören, und
Johanna stand mit zusaiiiiiieiigepreßten Lippen
und düster gefnrchter Stirne neben dem Fenster.

Aber als Edith nun auch an sie das Wort
richten wollte, wandte sie sichs rasch ab und
ging zur Tür.

»Komtesse niiisseu mich jetzt eiitschnldigen,«
sagte sie und ging hinaus; nach ihrer Ent-
fernung aber richtete sich Christiiie in die Höhe
und winkte Hartwig mit den Augen, ebenfalls
nahe zu ihr heranzntreten. Als sie nun gleich-
zeitig Hartwigs Hand und diejenige der Kom-
tesse festhalten konnte, nahm ihr leidendes Ge-
sichtchen fast wieder jenen sorglos fröhlichen
Ausdruck an, den es getragen, als sie zum
ersten Male mit dem Oberverivalter von Rain-
boiv geplandert.

»Sie müssen sich ganz zu mir herabiieigen,
wenn Sie mich verstehen wollen,“ fliisterte sie,
»denn ich darf nicht laut sprechen, damit mich
niemand hört.«

»Aber es ist außer uns ja niemand da,
als ihre Schwester Johanna,« sagte Edith un-
befangen, »und vor ihr brauchen Sie doch wohl
keine Geheiniiiisse zn haben, liebe Christine.«

Doch mit Nachdrnck wiederholte die Kranke
ihre Bitte, und die beiden neigten ihre Häupter
über das Lager des armen verkrüppelten
Mädchens, so daß Hartwig leicht wie einen
schmeichelnden Hauch die Berührung der wider-
spenstigen seidigeii Löekchen fühlte, welche auf
die Stirn der Kointefse fielen.

»Noch einmal lassen Sie mich Jhnen
bauten,” flüfterte Chrisiine leise, »recht von
ganzem Herzen danken für die große Freude,
die Sie mir durch Jhren Besuch bereitet
haben. Aber Sie dürfen nicht wir-ierlominenl
Hören Sie, siointesses

wiederkommen ! «
»Warum wollen Sie mir das verbieten,

wenn Jhnen mein Besuch wirklich einen
kleinen Trost gewährt?“ fragte Edith ver-
wundert. „O’ch hoffe vielmehr, noch manches
Viertelstündchen mit Jhiieii zu verplandern,
bis Sie wieder aufstehen köiinen.«

»Die Kranke bewegte verneinend den
Kopf, aber es glitt kaum ein leichter weh-
iiiütiger Schatten über ihre Züge, als sie er-
widerte: »Ich werde nicht wieder aufstehen.
Und es ist auch am besten so —- ich bin nicht
sehr traurig darüber. Aber wenn Sie mir
nicht Sorge und Angst bereiten wollen, so
müssen Sie mir feierlich versprechen, Kointesse,
daß Sie nicht mehr hierher kommen werben.”

Edith, die durch diese seltsame Bitte ein
wenig gekränkt schien, ivollte ihre Einwendungen
wiederholen, aber ein ernst mahnender Blick
Hartwigs bestimmte sie, dein Wunsch der
Kranken zu willfahren.

»Gut denn, ich verspreche es Ihnen-
Ehristine,« sagte sie zögernd, »um so mehr
sollten Sie mir jetzt rückhaltlos alles anver-
trauen, was Jhneii auf dem Herzen liegt. Sie
werden doch vielleicht irgend einen Wunsch
haben oder eine Sorge, von der ich Sie zu be-
freien vermag.«

„(innen Wunsch für mich —- nein! Jch
wünsche mir nur recht viele Stiefmütterchen
auf mein Grab, und die hat Johanna mir
schon versprochen. Aber eine Sorge habe ich
—- ach ja, eine recht große Sorge, nnd wenn
Konitefse mir die vom Herzen nehmen könnten,
so wollte ich noch in meiner Sterbestuiide für
Sie beten. Aber ich wage gar nicht, Sie dar-
um bitten.«

„Sprechen Sie getroft!” drängte Edith
herzlich. »Wenn meine Kräfte dazu ausreichen,
werde ich Jhren Wunsch gewiß erfüllen.”

»Wenn ich gestorben hin, darf meine
Schwester nicht einen Tag länger in diesem
Hause bleiben. Fragen Sie mich nicht nach
dein Grunde, denn ich dürfte Jhiien denselben
doch nicht sagen; aber glauben Sie mir, daß
es ein schreckliches Unglück für Johanna wäre-
wenn sie hier bleiben müßte. C”ch würde ihr
hundertmal eher den Tod wüiisjcheih als das.
Darum wollte ich Sie bitten, sie von hier fort-
zunehmen, wenn Sie hören, daß ich tot bin --
ach, es würde meiner Bitte kaum bedürfen,
wenn ich Jhnen alles sagen fönntel”

Sie dürseu niemals  
 

Ermattet von der Aufregung, welche sich
während des Sprechens ihrer bemächtigt hatte,
ließ sie den Kopf in das Kissen ziirücksiiikem
Jhre Angen, die jetzt 'eherifch glänzten, waren
mit dein Ausdruck öchster Spannung auf
Edith gerichtet.

Statt der Komtesse aber nahm Hartwig
mit fast feierlichem Ernst das Wort: »Sie
werden noch nicht sterben, wie wir zuversicht-
lich hoffen, Christine. Wenn es aber dennoch
geschehen sollte, so wird Jhr Wunsch unver-
ziiglich erfüllt werden, dafür verbürge ich mich
Jhiieii mit meinem Ehrenwort.«

»O, das ist gut — das ist gut!" rang
es sich wie in gewaltiger Erleichterung von
den Lippen der Kranken. »O, ich weiß wohl,
daß Sie unser wahrer Freund find, was auch
die anderen sagen mögen!”

»Und ich will für Johannas Fortkommen
sorgen,« fügte Kointesse Edith mit Würme hin-·
zu. »Sie soll in anderen Verhältnissen ein;
nettes Leben beginnen.“

Ein feines}, diirchscheiiieiides Rot, das ihr
von der siranlheit verzihrtes Gesicht mit einein
triigerischen Schimmer von Gesundheit und-
Schönheit übergoß, zeigte sich auf den Wangen-.
der Kranken. Es war der Ali-s!aiiz eines wirk-
lichen inneren (-551üel’es. Fesier als vorher eri-
griff sie die Hände der beiden Besucher und-
brachte sie einander so nahe, daß sie sich
berührten.

»Nun bin ich bereit, davonzugehen,« hanchte
sie, »und mir ist so leicht und froh, als wäre·
ich ganz gesund nnd harte statt meiner Firürkeir
Flügel bekommen. Sie aber, die Sie so gut
gegen mich gewesen sind, soll der Himmel da-
für so gliiitlich werden lassen, als es Stilenscheiii
nur immer werden können. Und in Jlirein
Glücke werden Sie manchmal freundlich an mich-
denken —— nicht wahr? Auch ich habe ja hier
in meinem Bette so oft an Sie gemacht, und-
obwohl ich Sie im Leben niemals beisammen
gesehen hatte, in meinen Gedanken waren Sie
doch immer beisammen — ja — immer —-
beisaninien.«

Die von der seelischeii Erregung so lange
augespaiuiteii körperlichen Kräfte begannen-
plötzlich zu versagen. Die Gedanken der·
Leidenden schienen sich zu verwirren. »Jnimer.
—- beifainmen!« wiederholte sie noch einmal
lächelnd und mit lallender Zunge; dann lösten
sich ihre schmalen Finger von den Händen der:
anderen, ihre Augenlieder senkten sich langsam
und ihre eben noch hastigen und müh-
samen Ateinziige wurden die einer ruhig
Schlummeruden.

Edith nnd Hartwig standen noch sekuiid«en-
lang regungslos, nnd ohne daß eines von ihnen
wußte, wie es geschehen war, hatten ihre Hände-
sich über dem Bette der Kranken verschlungen.
Ehristiiiens letzten Worte klangen ihnen
wundersam im Herzen nach; sie wagten ein-
ander nicht anzusehen, aber es war ihnen, als
ob jedes den Herzschlag des anderen vernähme,
und damit zugleich ein süßes, herrliches, über
alles menschliche Fassuiigsvermögen hinaus be-
glückendes Geheimnis.

Da iviirde die Tür geöffnet, und Johanna,
die auf einein irdenen Teller die dampfeude
Krankensnppe trug, trat wieder herein. Wie-
schiiell auch die beiden anseinanderfnhrem
Johanna hatte ihre Bewegung doch wahr-
genommen, nnd um ihre Lippen zuckte es böse.

« »Jhre Schwester schläft,« sagte Hartwig,
seinerBesangenheit nur mit MüheHerr werdend,
»und Sie werden gut tun, ihren Schlummer
jetzttnicht zu stören. Morgen oder übermorgen
werde ich mich wieder nach ihrem Befiiiden er-
kundigen.«
_ Sie antwortete ihm nicht, und als Edith
ihr dann mit einem freundlichen Wort die
Hand zum Abschied reichen wollte, tat fie, als
habe sie diese Absicht nicht bemerkt.

_ „fiommen Sie, Komtesse,« flüsterte Hart-
wig seiner Begleiterin zu. »Es ist am heften,
wenn wir uns jetzt entfernen.“

Edith undHartivig hatten draußen erst wenige
Schritte getan, als Johanna, die ihnen fast
auf dem Fuße nachgefolgt sein mußte, der
Kåitiitetsse mit einer heftigen Gebärde den Weg
v ra .



»Sie haben dies hier da drinnen vergessen,«
sagte sie mit wogender Brust, indem sie der
erschrockenen Edith zwei blinkende Goldstücke
entgegenhielt »Nehmen Sie ihr Eigentum
zurü , denn ich lasse mir keine A mosen geben.
Hören Sie --— von niemand, am wenigsten
von Ihnen!«

Noch ehe die Komtesse eine Antwort
geben konnte, hatte Hartwig das Geld aus
er Hand des Mädchens genommen.

»Es ist ut, Iohanna,« sagte er ernst.
»Und nun gegen Sie, denn Sie dürfen jetzt
kein Wort weiter mit der Komtesse sprechen-«

Als er nach einer Weile zurückschaute,
sah er, daß das Mädchen noch immer regungslos
auf derselben Stelle stand, ihnen unverwandt
nachstarrend.

Edith aber schritt stumm an seiner Seite
dahin. Der auber, der sie und ihn da drinnen
für eine flücjtige Minute umfangen gehalten,
war jäh und unbarmherzig zerstört werben,
Und nun lastete schwer wie ein drückender
Alp die Erinnerung an das, was hinter ihnen
Iag, auf ihren Herzen.

Hartwig, dem das Schweigen endlich un-
erträglich wurde, nahm zuerst das Wort.

»Nun haben Sie den Beweis erhalten,
Komtesse, wie berechtigt meine vorige Selbst-
anklage gewesen. Ihr großherziges und helden-
niiitiges Beginnen hat Ihnen nichts anderes
eingetragen als bittere Euttänschung; ja, ich
bin nicht einmal imstande gewesen, Sie vor
Kränkungen und Beleidigungen zu schützen.
Wie sollten Sie jetzt mir verzeihen können,
daß ich Sie in einem unglückseligen Augenblick
zu diesem Tun verleitet habe!”

Da schlug sie ihre Augen voll zu ihm auf,
diese schönen, glänzenden Augen, die feucht
waren von mühsam zurückgehaltenen Tränen.

»Ich habe Ihnen nichts zu verzeihen,«
sagte sie einfach, »denn die verzweifelte Bitter-
keit dieser Unglücklichen konnte mich wohl
fehnierzeu, aber nicht beleidigen. Ich danke
Ihnen, daß Sie mich hierher geführt haben,
denn ich möchte die Erinnerung an diese Stunde
nicht hingeben für alle Schätze und für alle
Freuden der Erde.«

Ihre Stimme zitterte ein wenig, da sie
die letzten Worte sprach, und der Mond,
dessen glänzender Rand eben hinter einer
dunklen Wolke hervortrat, warf seinen ver-
klärenden Schein auf die kindlich-reinen Züge
ihres Antlitzes. Da erfaßte es den Mann an
ihrer Seite wie ein übermächtiges, unwider-
stehliches Verlangen und er hätte nicht Sieger
bleiben können in der lockenden Versuchung,
auch wenn er gewußt hätte, daß er die un-
erhörte Verwegenheit in der nächsten Minute
mit feinem Leben würde bezahlen müssen. Er
beugte sich nieder zu der zierlichen, elfenhafteii
Gestalt, schlang seinen Arm um ihren Leib
und preßte sie stiirmisch an sich, während feine
Lippen die ihrigen suchten.

Und als er fast noch in derselben Seknnde
mit heißer Scham zum Bewußtsein seines
wahnwitzigen Beginnens kam, als er sie frei-
geben wollte, um ihr mit zuckeiiden Lippen zu
bekennen, daß er wie ein Narr und wie ein
Ehrlofer gehandelt habe, da fühlte er mit un-
nennbarer Seligkeit, wie ihre Arme sich zärtlich
um seinen Nacken legten, wie ihr holdes
Köpfchen sich hingebend und vertrauend an
seine Schulter schmiegte —- und nun war wie
durch Zaubergewalt urplötzlich alles aus seinem
Bewußtsein entschwunden, was die kalte Welt
zwischen ihn und dies holdselige Wesen gestellt,
alles, was ihn noch gestern hatte bestimmen
wollen, diejenige zu fliehen, der doch jeder
Pulsschlag seines Herzens ganz und ans-
schließlich gehörte. Er konnte nur noch
empfinden, daß sie ihn liebte, daß sie ihm
angehörte und daß keine Macht der Erde
stark genug sein würde, sie von seinem Herzen
zu reißen.

Langsam —- so langsam, wie eben nur ein
glückliches junges Menschenpaar in der Wonne
seiner ersten Liebesseligkeit zu wandeln weiß
-——" gingen sie nach dem Schlosse zurück; denn
es war ja so unendlich viel, das sie einander
in dieser Stunde noch zu sagen hatten. Wie
rasch hatten doch Ediths süße Lippen gelernt,  

das trauliche Du auszusprecheni Es kam ihr
so natürlich, als wäre nie eine andere Anrede
zwischen ihnen gewesen, und dem hoch auf-
horchenden Hartwig klang das winzige Wörtchen
jedesmal wie himmlis e Musik an das Ohr.

»Weißt Du auch, u stolzer Ritter Georg,
daß ich Dir schon gut war, noch ehe ich Dich
gesehen?« fragte sie schelmisch. »Meine
Schwester Iulia ist es, bei der Du Dich
dafür bedanken magst.«

Bei der Erwähnung ulias durchzuckte
es ihr wie ein körperlicher chmerz. Er war

anßerstande, ihr sogleich zu antworten, und
sie planderte weiter, ohne die Wandlung in
seinen Zügen zu bemerken.

»Sie scl rieb mir an jedem zweiten Tage-
wie es zwis sen uns Sitte ist, sobald wir von
einander getrennt sind, und es ist keiner unter
ihren vielen Briefen, in welchem nicht Deiner
Erwähnung getan würde. Ich erfuhr, daß Du
dem unartigen Vetter Botho mit mannhafter
Entschiedenheit entgegengetreten warst, daß
Du die Johanna Krampe mit eigener Lebens-
gefahr gerettet hattest, und neben diesen großen
Staatsaktionen noch hundert Kleinigkeiten, die
das Bild meines Ritters ohne Furcht und
Tadel zu einem vollständigen machten. So
viel beschäftigte sie sich mit Dir und einen so
wichtigen Platz nahmst Du allgeniach in ihren
Mitteilungen ein, daß ich in der Ferne allen
Ernstes glaubte, sie müsse ein viel wärmeres
Interesse für Papas neuen Oberverwalter
haben, als es allein aus ihrer Neigung für
die Landwirtschaft zu erklären sei. Und dann
—- daß ich nur gleich alle meine Sünden und
Heimlichkeiten bekenne —- als ich Dich in Regen
und Gewitter auf der Landstraße daherkouinien
sah und unseren Brunnen auf den ersten Blick
erkannte, da wußte ich auch, daß der Reiter
kein anderer sein könne, als Herr Hartwig
Steensborg, und ich war unweiblich genug,
Dich anzurufen, was ich sicherlich bei keinem
anderen getan haben würde. Was dann
weiter geschehen ist, weißt Du ja selbst, falls
dein Gedächtnis ebensogut ist, als das
meinige, und wenn ich in den ersten Stunden
unserer Bekanntschaft ein wenig Versteckens
mit Dir spielte, so geschah es in der geheimen
Hoffnung, daß Du mir durch irgend eine un-
vorsichtige Aeußerung verraten würdest, wie es
zwischen Dir nnd Inlia stände. Damals wußte
ich natürlich selber noch nicht, daß ich Dir
gut fei, nnd ich kam noch nicht einmal da-
hinter, als mir die Entdeckung, daß ich mich
in Bezug auf Iiilia getäuscht habe, merk-
wiirdigerweise eine so große Freude bereitete.
O, Du kannst nicht glauben, wie ich jedes
eurer Worte und jeden eurer Blicke belanert
habe! Aber ihr verkehrtet so steif und förmlich
miteinander und sahet euch kaum an, da mußte
ich bald im stillen herzlich lachen über meinen
unbewußt eifersiichtigeu Verdacht. lind bei alle-
dem merkte ich nicht, wie es in meinem eigenen
dummen Herzen aussah. Ich fühlte mich nur
nnbefchreiblich glücklich, wenn in in meiner
Nähe warst, und nnsäglich tianrig, wenn ich
meinte, Dein Mißfallen erregt zu haben. Da
drinnen aber” —- und sie deutete nach der
Richtung zurück, in welcher strampes Häuschen
lag —- »da drinnen hab ichs zum ersten Male-
mit voller Deutlichkeit empfunden, nnd da
wußte ich auch gleich, daß wir nun für immer
zusammeistgehörteiu und daß dieser Besuch bei
der kranken Christiue über unsere ganze Zu-
kunst entschieden habe. Ich glaube, ich hätte
heute Abend nicht mehr von Dir gehen
können, ohne Dir das gesagt zu haben.”

Hartwig hatte während ihres süßen Ge-
planders wenigstens äußerlich die hsstige Er-
regnng bezwungen, in wes.ehe ihr ahnungs-
loses Erinnern an die ernste Wirklichkeit ihn
versetzt hatte; aber um seine vorige sorglose
Glückseligkeit war es dennoch geschehen.

,,Ia, meine teure, gil e Edith," sagte
er, ihre beiden Hände zw., in die seinigen
nehmend, „wir gehören nun sür immer zu-
sammen, nnd ich werde is « mir erringen
mit dem Aufgebot meiner gm Manneskrash
Nimmermehr hätte ich g bt, daß das
Leben noch so viel Glück in. mich in Bereit-
fchaft haben könne, als es in iefer Stunde  

über mein Haupt ausgeschiittet hat. Du mußt
verzeihen, Geliebte, wenn das Uebers-naß der
Wonne mich fast mit Zagen erfüllt, nnd wenn
mir eine Stimme in meinem erzen zurufen
will, daß ich allzu rasch und alin felbstsiichtig
versucht habe, Dein sonniges Lebenslos mit
dem meinen zu verbinden, das bis zu dieser
Stunde diister und freudlos genug gewesen ift.”

Zärtlich schmiegte sich Edith an ihn, und
die ganze Fülle ihrer Liebe wie ihres innigen,
hingebungsvollen Vertraiiens offenbarte sich in
ihren Worten, da sie erwiderte: »So klein-
miitig darfst Du nie mehr sprechen, Hartwig,
wenn es nicht Dein Wunsch ist, mich ernstlich
zu betrüben. Ich bin nicht so kindisch und
auch nicht so unerfahren, daß ich nicht darauf
gefaßt wäre, um unferer Liebe willen einen
ernsten Kampf mit den Vorurteileii meiner
Angehörigen zu beftehen. Aber ich weiß, daß
der Sieg in diesem Kampfe doch endlich auf
unserer Seite sein wird. Sie können ja keine
Einwendungen gegen Dich erheben, die ich für
berechtigt halten müßte.«

»So hoffe ich wenigstens, Edith; aber
auch Dir bin ich einige Erklärungen und Mit-
teilungen aus meiner Vergangenheit schuldig.
Es darf nichts heimliches zwischen uns fein,
wenn wir treu zu einander stehen sollen in
jenem Kanipfe.«

»Gewiß- Hartwig, Du wirst mir alles
sagen,« schmeichelte sie, »nur nicht jetzt nur
nicht an diesem Abend, der ganz allein unserem
jungen Glück gehören soll, und den kein häß-
liches Geoenkeu an vergangeiies oder zu-
künftiges trüben darf. Und auch morgen will
ich noch nichts davon hören. Es wird ja
künftig noch Zeit genug fein, von diesen ernsten
Dingen zu reden. Während dieser kurzen vier-
undzwanzig Stunden nur laß mich glauben,
daß es kein einziges Wölkchen gäbe am Himmel
unserer Liebe-«

Wie wäre es möglich gewesen,
solchen Bitte zu widerstehen!

»So willst Du also, daß ich morgen noch
nicht mit Deinem Vater spreche?«

einer

»Nein ——— nein —- niir morgen noch
nicht! Es ist so süß, solch ein Geheimnis zu
haben.«

Wie langsam sie auch ihren kurzen Weg
zurückgelegt hatten, nun waren fie dem Schlosse
doch so nahe gekommen, daß die Möglichkeit
einer Beobachtung sie zur Vorsicht nötigte. Im
Schatten einer Taxushecke hatte sich Edith
noch einmal an die Brust des Geliebten ge-
werfen, dann machte sie sich mit einem raschen:
»Gnte Nacht, Du mein Einziger!« aus seinen
Armen los und eilte dem Schlosse zu.

In dem Speifezimmer, das sie betrat,
ging es recht wenig unterhalteud zu. Die
Gräfin ruhte mehr liegend als sitzend in einem
Sessel und blätterte gelangweilt in einem eng-
lischen Roman. Der Graf aber, der auf den
Wunsch seiner neroösen Gemahlin schon vor
einer guten Weile die Zigarre hatte fortlegen
müssen, vertrieb sich die Zeit mit einer be-
sonders verwickelten Patienee.

»Kehrst Du wirklich lebend zurück?«
scherzte er, als Edith neben ihn trat. »Ich
glaubte schon, Du hättest mit Steensborg das
Weite gesucht. Wie in aller Welt konntet ihr
in dieser Finsternis die Plätze für das Feuer-
werk aufsuchen?«

,,O, die Finsternis hat uns nicht gestört.
Ich habe alles gefunden, was ich suchte, ja
fast noch mehr als das!«

»Nun, das ist mir lieb! Es wird also
eine großartige Ueberraschung geben.”

„0a, Papa, eine gewaltige Ueberraschmig.«
»Wie aufgeregt Du aber bist! Dein Ge-

ficht brennt, und Deine Augen sprühen ja
förmlich Funken. Komm, setze Dich zu mir
und laß uns zu Deiner Beruhigung eine
Partie Bezigne spielen. Wenn ich gewinne-
bekomme ich einen Kuß nnd wenn ich verliere,
habe ich eine Doppelkroiie zu zahlen.«

Sie beugte sich zu ihm nieder, und berührte
mit ihren frischen Lippen seine Wange.

b 'l ! um

Fortsetzung folgt-



Schlesischer Ztichtviehmarkt.
Am 14. und 15. Mai d. J., das ist

gleichzeitig mit dem vom 13. bis 15. Mai
stattfindenden internationalen Maschinenmarkt,
wird in Breslau in den für diese Zwecke
überaus geeigneten Räumen des städtischen
Viehhofes der XVII. Schlesische Zuchtvieh-
markt abgehalten werden. Der Markt wird,
wie bisher, die Abteilungen Rinder, Schafe.
Ziegen, Schweine, Geflügel und Kaninchen
umfassen; bezüglich der Brschickung ist dies
mal bestimmt worden, daß nur Züchter zur
Ausstellung berechtigt sein sollen. Dir
Mittel zur Prämiierung von Rindern sind
erhöht und für Prämiierung von Fleisch-
schaer, Biegen und Schweinen gleichsulls
seitens der Kammer Gelder ausgeworfen
worden, so daß nunmehr für alle Abteilungen,
mit Ausnahme der Wollschafe, neben Staats-
und Kamnierehrenpreisen auch Geldpreise zur
Verfügung stehen.

Der Schlesische Zuchtviehmarkt soll in der
Hauptsache eine Gelegenheit zum direkten
Verkehr zwischen Züchter und Abnehmer
bieten; der große Austrieb guter Zuchttieie
auf dem Zuchtvirhmarkt (l908: 670 Rinder
310 Schafe, 25 Ziegen, 250 Schweine, 100
Nummern Gflügel [etwa 500 Stück] und
90 Kaninchen) bietet eine so brqueme Ge-
legenheit zum Einkauf, wie sie sonst kautn
vorhanden sein dürfte. An den schlesischen
Landwirten liegt es darum, mitzuhelfen, daß
diese im Interesse der Landesiierzucht ge-
schaffene Einrichtung immer vollkommener
ihren Zweck erfüllt, indem die Züchter das
Beste, was sie haben, auf den Markt bringen,
die übrigen Landwirte aber ihren Bedarf an
Zuchtvieh wenn irgend möglich auf dem
schlesischen Zuchtviehmarkt decken. Für Mit-
glieder landwirtschaftlicher Vereine, welche
ihre Mitgliedskarte oder die Beitragsquittung
vorzeigen, wird der Eintrittspreis von 1 M.
aus 50 Ps. herabgesetzt. Programme wie
Anmeldungsformulare sind von der Geschäfts-
stelle des Zuchtvirhmarktes, Breslau X,
Matthiasplatz 6, zu beziehen.

Das Ausschneiden der Klauen bei Kühen.
Wenn der mittlere und kleinere Landwirt

während der dringenden Herbstarbeiten nicht
zu dem oben bezeichneten Geschäft gekommen
ist, so sollte er nicht versäumen, dasselbe jetzt,
in der Zeit des Winters, wo die landwirt-
schastlichen Arbeiten weniger dringend sind,
nachzuholen, schlecht gepflegte bzw. nicht aus-
geschnittene Klauen setzen den Wert nament-
lich von Kühen herab. Oft bekommen Kühe
und Farren bei Präiriiierungen keinen Preis,
weil sie durch schlecht gepflegte Klauen eine
häßliche Stellung erhalten haben. Das Aus-
schneiden wird nicht im Stalle, sondern in
einer Tenne, Remise oder an einem sonstigen
geeigneten Orte vorgenommen, weil es in
ersterem zu dunkel ist und die anderen Tiere
bei Ausführung dieser Arbeit beunruhigt
werden würden. Das Tier, dessen Klauen
ausgeschnitten werden sollen, wird neben
einer Wand angebunden, damit es beim Auf-
halten des Fußes seitlich nicht ausweichen
kann. Das Ausschneiden wird häufig des-
halb unterlassen, weil, wie man sagt, die
Tiere dabei sehr unruhig seien, weshalb diese
Arbeit nur mit großen Schwierigkeiten aus
geführt werden könne. Dies trifft manchmal
au, es gibt Stiere, die selbst bei sehr schonen-
der und beruhigender Behandlung sich nicht
willig zeigen. Den meisten Tieren dagegen
kann man bei solcher Behandlung die Klauen
ohne besonders viele Mühe in den erwünschten
Zustand bringen. Die Tiere müssen, ähnlich 

wie beim Melken, bald hetauefiiiden, doß’
man sie nicht quälen, sondern von rtmaß
lästigem befreien will. Brv sr man den Fuß
aushebt, soll man denselben streichen und,
wenn aufgehoben, rasch auf oen Holzbock
set-sen, well die Tiere dsn Fuss nur kurze
Zeit schwebend halten. Sobald sich nur Tser
fürchtet, zittert und zuckt es. dies spurt H
Klauenschneider sofort Durch freundliches
Zureden nnd Strecheln kann die Furcht be-
seitigt wer-den Unrichtig ist es, durch seites
Halten des Fußes oder gar durch Schläge
das Tier zu ruhigem Stehen bringen zu
wollen. Hat das Tier, weil es unruhig war,
eine ungünstige Stellung eingenommen, so
lasse nan den Fuß nisdsrstellen und warte
kurze Zeit; wenn es gut steht, hebe man den-
selben wieder auf und setze die Arbeit fort.
Zwangsmittel sollten nur in Noifällerr, nie
aber bei trächtigen Kühen angewandt werden
Sehr viele Kalbinrien bzw junge Kühe
werden beim Klauenschneiden und ersten
Melken durch rohe Behandlung verdorben
und zu Schlägerinnen geradezu herangezogen.

Grundsätze der Stallventilation.
In der ,,La-sdwirtschaitlichen Tierzucht«

bespiicht Oberveteriiiär thikler die Grund-
sätze der Stalloentilation und gibt eine
trittsche Betrachtung der einzelnen Ventilations
meihoden. Am Schluß seiner Ausführungen
stellt er für die Art und Weise des Lust-
wechsels folgende allgemeine Forderungen auf:

l. Unter normalen Verhältnissn sollen
stündlich für je ein Stück Großvieh 100
Kubikmeter, unter ungünstigen Umständen
wenigstens noch 50———60 Kubikmeter Luft in
den Stall gelangen.

2. Die zugeführte reine Luft soll in fort-
gesetzter ruhiger Bewegung sein, aber mehr
zum großen Teile ungenutzt wieder entweichen,
sondern sich vollständig mit der Stallust
mischen.

3. Die Luftzuführung darf nicht nach-
teiligen Zug oder zu starke Heraissetzung der
Stalltemperatur veranlassen, wiewohl zuge-
geben werden muß, daß alle unsere Lttftungss
vorrichtungen zu außerordentlichem Wärme-
verlust führen und in dieser Hinsicht meist
einer Verbesserung bedürftig sind; deshalb
sollte keine Stallung ohne Theimometer sein
(12° R. = 15“ 0.); kommt man aber je in
Zweifel, so ist es besser, der Stall ist ein
paar Grad kälter als zu wenig gelüstet.

4. Die Zuführung frischer Luft darf nicht
durch Niederschlag des mit fäutntserregenden,
organischen Substanzen beladenen Dunstes an
Mauern, Verputz und Holzwerk verderblich
werden.

5. Die Lüstung darf weder mit Ein-
führung von Regen und Schnee verknüpft
sein, noch durch dieselben verhindert werden.

6 Die aus dem Stalle abziehende, ver-
brauchte Luft muß ins Freie gelangen, ohne
vorher in anderen Räumen nachteilige Wir-
kungen hervorzubringen

Ein bestimmtes Ventilationssystem, welches
diesen Anforderungen am meisten genügt, als
vollkommenstes zu empfehlen, ist nicht möglich,
denn den Ausschlag geben die jeweiligen
örtlichen Verhältnisse, Anlage und Bau des
Stalles, seine Himmelsrichtung usw., kurz:
in jedem einzelnen Falle muß aus Grund
genauer, sachverständiger Erwägungen der
eine oder andere Ventilationsmodus als
zweckentsprechend zur Anwendung gebracht
werden. Aber von seiten der Baumeister ist,
jedenfalls mehr aus Mangel an Verständnis
als aus Gründen der Kostenersparnis,— viel- ·
fach für eine rationelle Ventilation bei Stall-
anlagen wenig oder gar nichts getan; auch 

in diesen Fällen kann jedoch das Unter-
iclssclie sehr -««.·l)ksl. „HD ohne erheblichen

Kotirnausiirand noch nasse-it äglich ersetzt werden.
denn es sind die Kosten niemals so hoch, daß
sie nicht durch den daraus zu erzielenden
Nutzen un Gesundheit, Gedriheti und Leistungs-
lätsiglslt der T He reichlich essetzt mürben.

Gemetnnüsziges
Kernklese oder Gerstenschrot mit etwas

Hafer, gitnchieri K«arirrffslii, Bsot und Miltz
oder W sser zu einein ziemlich steifen Brei
hsrgestelll, wiio (um den Kanitichen sehr
gern gesiesssn

Gernöhtie deine Hühner nicht durch zu
große Wärme! Herrin-g des Sialles soll
nur in Not-allen liatifiiidrn, die Wärme nicht
uber l0 Grad steigen, sisnst erfüllen sich die
bahnen wenn sie ins Freie kommen. Feuchte
Dünste im Grolviensttlle sind den Hühnern
schädlich.

Krankheiten des Kanarienvogels.. Leider
ein Kanarieiroogel an Verdauungsstörungem
so wschsele man häufig mit dein Futter.
Wenn der Vogel an Vekstopsung leidet, so
gebe man ihm eine TarinirHAuflösung ziirn
Absühren, leidet er an Diarrhöe, so ist der
Entleerung durch Rotrvein vorzubiugerr.
Ruhe und Warmhalten sind nötig. Durch-
aus zu entziehen bei dieser Eskiankung sind
dem Patienten: Grüntrrrur, Obst, eingequellte
Sämereien, Eserbrot und jedes Weichlutter.
Trinkrvusser darf nur erwärmt gegeben werden.

Schntzbezüge. Um das Jnleit der Feder-
betten zu schonen, empfiehlt es sich, Schutz-
bezüge über dieselben zu mach-u Man kann
sie aus Kritiun anfertigen; selbst ältere Wasch-
stnfse lassen sich dazu verwenden. Man sehe
darauf, daß sie weder zu weit, noch zu lang
sind, versehe sie mit Kriopslöchern und Knöpf-
chin, oder nähe sie ganz zu, was das Beste
und einfachste ist. Sie lassen sich leicht und
schnell reinigen.

Schmutze Kratvaiten zii reinigen urd
wieder herzurichten. Zuerst reißt gewöhnlich
der Riegel der Krawattez diesen erneuert
man durch das Schleifenende einer alten
Krawatte, welche man zu diesem Zwecke stets
aufheben soll. Dann reibe man die ganze
Kraivatte mit Spiritus oder Salmiakgeist ab,
wodurch sie sauber und schön wird·

Welches sind die besten Bindweiden?
Für die Winzer und Obstzüchter ist die An-
mehr von guten Bindweiden äußerst wichtig.
Auch geben letztere in den Weingegenden
eine sehr gesuchte und zu hohen Preisen leicht
verkäufliche Ware ab, so daß die Anpflanzung
guter Bindweiden sich sehr lohnt. Als gute
Bindweiden sind nur besorders zu empfehlen
die Goldweide (Salix vitellina aurea) unb
bie braune Weide (Salix purpurea).

Die Lupinensaat zwischen Kartoffeln ist
nur für kleine Wirtschaften anzuraten; im
großen Betriebe ist die Methode unausführs
bar und zu kostspielig.

Wie kann man das Herausziehen der
Baumpsähle verhindern? Uebermütige und
boshafte Menschen ziehen gerne Baumpsähle,
hauptsächlich bei jungen Alleebäumen 2c. aus.
Diesem Uebel kann leicht abgeholer werden,
indem man der Pfahlwurzel (dassenige Ende,
was in die Erde kommt) eine etwa 50 Zenti-
meter lange Platte der Quere nach annagelt.
Dann stellt man den so vorbereiteten Pfahl
neben das eingesetzte Bäumchen und erst jetzt
verschüttet man die Grube mit Erdreich.
Solch einen Pfahl zieht auch ein starker
Mann nicht heraus.




